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1. und 2. Kreisobligationen.

Tageschronik
25 feindliche Flugzenge und 5 Feſſelballons abge
ſchoſſen.

Wieder 112 000 To. feindlicher Schiffsraum verſenkt.
Petain Frankreichs neuer Generalſtabschef.

tralie ſpaniſchen Konſervativen für unbedingte Neu
alität.

Die Getreideverſorgung im Falle
eines ungünſtigen Friedens

Der Staatskommiſſar für Ernährungsfragen in
Preußen Exzellenz Michaelis hat ſchon in ſeiner be-
kannten Dezemberrede davor gewarnt, den Eintritt des
Friedens mit dem Aufhören der Lebensmittelknappheit
gleichzuſtellen. Gewiß iſt jedenfalls, daß wir auch noch
unmittelbar nach dem Kriegsende den Riemen eng ge
ſchnallt halten müſſen. Jnwieweit und auf wie lange
dieſe unangenehme Notwendigkeit vorliegen wird, das
wird ganz von der Art abhängen, wie der Frieden ſelbſt
beſchaffen iſt. Auch dem Laien, der ſich niemals mit den
Geheimniſſen der inländiſchen Getreidebeſchaffung und
verteilung oder gar mit den Myſterien des Weltge-
treidehandels vertraut gemacht hat, wird einleuchten, daß
die Verſorgung mit Brotgetreide ganz zu ſchweigen
von Futterſtofſfen in entſcheidender Weiſe an die
Frage gebunden iſt, ob wir beim Friedensvertrage eine
gewichtige Stimme mitzureden haben oder nicht. Alle
Völker werden nach dem Ende des blutigen Ringens in
einem Maße einfuhrhungrig in bezug auf Brotgetreide
ſein wie nie zuvor. Der Begehr nach fremdem Brot-
korn wird ſo groß und ſtürmiſch ſein, daß die ausländi-
ſchen Getreideüberſchußländer eine geradezu monopypli-
ſtiſche Gewalt haben werden. Sie werden ſich ihre
Käufer ausſuchen und die Reihenfolge der befriedigen-
den Nachfrage beſtimmen können, wenn es nur nach
ihnen geht. Von wirklich großen Ausfuhrländern gibt
es in der Welt nur ſieben. Dies ſind in Europa: Ruß-
land und Rumänien, in Amerika: Kanada, die Vereinig-
ten Stagten und Argentinien, in Aſien: Indien und
ſchließlich der auſtraliſche Bundesſtaat. Nur eines der
genannten Länder befindet ſich bisher noch nicht auf der
Gegenſeite, drei gehören dem engliſchen Weltreich an.

Kann unter ſolchen Umſtänden ſelbſt der Uner-
fahrenſte auch nur den geringſten Zweifel hegen, daß im
Falle eines ungünſtigen, eines faulen Friedens die ſchon
heute entbehrenden, bald vielleicht ſchon hungernden
geguneriſchen Jmportländer, hauptſächlich England, Frank-
reich, Ftalien und Belgien, zu allererſt und in ausgiebig-
ſter Weiſe an ſich und ihre Verſorgung denken werden?
Von ihrem Standpunkt aus kann man das ſogar ver-
ſtehen. Und dabei liegen die Dinge doch ſo, daß die beiden
einzigen europäiſchen Ausfuhrgebiete aus natürlich-
geographiſchen Gründen gerade ſür die Verſorgung
Deutſchlands in erſter Reihe in Betracht kommen. Jn
Rumänien und Serbien wird in wenigen Mongten das
Brstkorn geſchnitten, das zum großen Teile uns zur
Verfügung ſtehen wird. Jn Rußland befinden ſich nach
eingehenden Berechnungen und nach privaten Berichten
trotz des ſcheinbaren Mangels noch große Vorräte, die
teils von der Spekulation und den Landwirten zurück-
gehalten werden, teils infolge der elenden Verkehrsver-
hältniſſe den ruſſiſchen Bedarfsgebieten nicht zugeführt
werden können.

Es iſt klar, daß Deutſchland bei einem günſtigen
Friedensſchluß auf dieſe überſchüſſe die Hand legen kann
und wird, zumal da die Verſorgung von lberſee infolge
des bekannten Frachtraummangels, der Minengefahr
uſw. erheblich längere Zeit beanſpruchen wird.

Militäriſch kann Deutſchland nicht beſiegt werden.
Das wiſſen unſere Feinde genau. Durch die faſt lücken-
loſe Abſperrung der Zufuhren während des Krieges
haben ſie eine gewiſſe Verknappung des Brotgetreides
in Deutſchland tatſächlich erreicht. Daher gilt es während
der nächſten Monate trotz allem durchzuhalten und die
ernſthaften Entbehrungen, deren Schwierigkeit niemand
unterſchätzt, mit dem Opfermnut zu ertragen, der das
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deutſche Volk bisher ausgezeichnet hat. Die neue deutſche
Ernte ſichert uns bei entſprechender Rationierung für
ein weiteres Jahr, ſelbſt wenn der harte Winter ihr Er-
gebnis, was noch keineswegs feſtſteht, beeinträchtigt
haben ſollte. Was würde uns der Hungerfrieden, den
die Feinde uns anſinnen, nützen? Nicht ein Korn in-
ländiſchen Getreides würde dadurch mehr vorhanden
ſein, aber jegliche Zufuhr fremden Getreides wäre für
lange Zeit ausgeſchloſſen. Man möge ſie hüten, anzu
nehmen, daß die Feinde, deren eigene Schwierigkeiten
wir genau kennen, die aber mit einigem Geſchick ver-
ſuchen, ihre Not aus begreiflichen Gründen mit einem
Schleier zu umhüllen, etwa aus Gutmütigkeit oder Mit-
leid dem deutſchen Volke nach einem Hungerfrieden
einige Brocken Brotgetreide „gnädigſt bewilligen“ würden.
Vielleicht würde das ſogar nicht geſchehen, wenn jene im
überfluß ſchwimmen würden. Ein engliſches Sprich-wort lautet: „Barmherzigkeit beginnt zu Hauſe“. Die
Dinge liegen ſo, daß tatſächlich in den feindlichen Ländern
die Bevölkerung bereits Not leidet, die leicht in den
beiden letzten Monaten vor der dortigen Ernte einen
kataſtrophalen Charakter annehmen kann, weil dort eine
organiſierte Verſorgungstätigkeit meiſt gänzlich fehlt.
Nicht ein Korn ruſſiſchen Getreides würde mehr über
unſere Grenzen fließen. Das mögen ſich die Unbeſonne-
nen geſagt ſein laſſen, die einen ſchnellen Frieden mit
einem Aufhören der Lebensmittelknappheit verwechſeln
und daher jenem das Wort reden.

Darum, Jhr Bürger, haltet noch die wenigen Mo-
nate bis zur neuen Ernte in Ruhe aus, und Jhr Land-
wirte und Landfrauen entäußert Euch jeden überflüſſi-
gen Kornes, um die ſchwere Aufgabe der Städte und
Jnduſtriebezirke zu erleichtern. Was bedeutet dieſes
Opfer gegen die Leiden und Entbehrungen unſerer tapfe-
ren Krieger? Wollt Jhr Euch von den Engländern,
Franzoſen, Jtalienern, die ebenfalls entbehren, be-
ſchämen laſſen? Die Pflicht zur Ablieferung iſt nicht
minder groß als etwa die Zeichnung der Kriegsanleihe!
Sind dies die ſilbernen Kugeln, die zur Abwehr gegoſſen
werden, ſo iſt jeder Zentner Weizen, der in der jetzigen
entſcheidenden Zeit herankommt, ein Gewehrprojektil
und jede Tonne Roggen ein Artillerietreffer gegen den
Feind und ſeine Vernichtungsabſichten.

Die ruſſiſche Revolution
Die radikhl- ſozialiſtiſchen Elemente laſſen ſich augen-

ſcheinlich weder in Petersburg noch in der Provinz noch
an der Front unterkriegen. Nach italieniſcher Meldung
aus Petersburg fanden dort und in Moskau
blutige Zuſammenſtöße mit Leninſchen und
andern Revolnutionären ſtatt. Die Stadtmiliz mußte
aufgeboten werden und viele Anhänger Lenins
wurden verhaftet. Jn einer Volksverſammlung vor
der Kaſan- Kathedrale forderten zwei Redner, wovon
der eine in Unteroffizier-, der andere in Studenten-
uniform war, unter Beſchimpfung der Verbün-
den und der Petersburger Regierung einenſofortigen Friedensſchluß, worauf ihre Ver-
haftung erfolgte.

Nach Kronſtadt hat Kerensky vorgezogen, ſich
nicht ſelbſt zu begeben, fondern er hat den Staatsanwalt
Berenjes hingeſchickt, der aus Anlaß der neuerlichen
Unruhen eine Unterſuchung angeſtellt hat. Die Unter-
ſuchung ſchloß damit, daß der Staatsanwalt die
acht Offiziere freiſprach und das Urteil bekannt-
gab. Das Volk war jedoch mit dieſem Urteil nicht
einverſtanden und verlangte, daß der Staats-
anwalt hingerichtet weröe und drohte, ihn ge-
fangen zu nehmen. Der Arbeiterrat mußte ihn
retten, indem er der Volksmaſſe erklärte, daß der
Staatsanwalt verhaftet werde. Gleichzeitig ge-
lang es der Menge, einiger der freigeſprochenen
Offiziere habhaſt zu werden und ſie zur Hinrich-
tung abzuführen.

Vom Abbau der Disziplin im Heere
zeugen weitere bedeuntſame Tatſachen. Infolge des fort-
dauernden maſſenhaften eigen mächtigen Verlaſ-
ſens der Truppenteile ſeitens der Mannſchaf-
ten ordnet General Gurko in dem Armeebefehl Nr. 117
an, daß fortab, „um die Bedeutung des Soldaten-
ſtandes zu heben“, die Beurlaubung von Mann-
ſchaften nicht mehr wie bisher ſeitens der vorge-
ſetzten Offiziere, ſondern ſeitens der Soldaten-
delegierten der einzelnen Kompagnien zu erfolgen

habe. Der Kommandierende der Truppen des Militär
bezirkes von Omsk, Grigorjew, iſt von ſeiten der
Soldatenabordnung der ihm unterſtellten zwei Armee-
korps vor die Alternative geſtellt worden, entweder ſo
fort ſeinen Poſten zu verlaſſen oder als ordent-
liches Mitglied dem örtlichen Komitee der ſozial-
revolutionären Partei beizutreten. Die
Zeitung „Omsk Wieſtnik“, die darüber berichtet, ſtellt mit
Genugtuung feſt, daß der kommandierende General das
letztere vorgezogen habe und unter Hochrufen auf
das internationale Proletariat zur Sitzung des örtlichen
Parteikomitees abgeholt worden ſei. Jn Charkow
ſind zwei Kompagniechefs und drei Leut-
nants vom örtlichen Soldatenrat verhaftet und
einem Soldatengericht überwieſen worden, weil
ſie vorübergehend Soldaten „nur läſſig ge-
grüßt und dadurch einen Mangel an Reſpekt vor den
ſoldatiſchen Bürgern bekundet“ hätten. Der Muſchik
fühlt ſich je länger, je mehr.

Nach dem „Daily Tel.“ genehmigte die ruſſiſche Re-
grrerg einen Antrag des Kriegsminiſters über die
Entlaſſung aller Soldaten über 43 Jahre und

die Nachprüfung aller von der Dienſtpflicht Befreiten
unter dieſem Alter.

Das Schickſal der Zarenfamilie.
Baſel, 30. April. Die Pet. Tel.-Ag. meldet: Infolge

eines Schrittes von Delegierten der zweiten
Armee, die die Ueberführung des früheren Zaren
nach der Peter-Pauls- Feſte forderten und wegen
verſchiedener Verſuche der Umgebung des Zaren, die den
Herrſcher bewachende Truppe für deſſen Sache zu ge
winnen, hat der Arbeiter-Exekutiv-Ausſchuß einen Ver-
treter damit beguftragt, über die Bewachung Niko-
laus II. eine Unterſuchung vorzunehmen. Nach
weiteren Meldungen könnten die Ergebniſſe dieſer Un
terſuchung die Verbringung des früheren Zaren-
paares nach Petersburg zur Folge haben.

Englandfeindliche Stimmungen in Rußland.
Die in Rußland immer mehr zunehmende

england feindliche Stimmung findet allmäh-
lich auch in der gemäßigten Preſſe ihren Aus-
druck. So ſchreibt „Djen“: Niemals hat England
für moraliſche oder idegale Jntereſſen oder
für die Freiheit Krieg geführt. Dieſe Behaup-
tung, die in allen Tonarten in der Ententepreſſe aufge-
ſtellt worden iſt, iſt vollkommen falſch. Jn ihrer bis
ins Mark praktiſchen Politik haben die Engländer immer
nur gekämpft, um neue Kolonien und Märkte zu
erwerben. Für Frankreich könnte man nur
für die Zeit der großen Revolution behaup-
ten, daß es für die Freiheit kämpfte. England
hat immer nur ein Ziel vor Augen gehabt, den mäch-
tigſten Gegner auf dem Kontinent zu ver-nichten. Nicht Serbiens Schickſal hat es in dieſen
Krieg gezogen, ſondern weil Deutſchlands wach-
ſende Macht und eine Eroberung Belgiens ihm be-
drohlich erſchienen, griff es zum Schwert. Englands
imperialiſtiſche Pläne ſind noch jetzt eine Lebensfrage für
Englands Jmperialiſten; ob ſie es für die Demokratien
des Kontinents und auch für Englands Demokratie
ſind, iſt eine andere Frage, beſonders aber, ob ſie es für
die Demokratien des Kontinents ſind. Sowohl der
Krieg Englands gegen Ludwig XIV., wie Frankreichs
Bedingung der Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens
und die egoiſtiſchen Pläne der Entente auf dem Balkan
ſind drei Beiſpiele dafür, wie man beſtimmte Anne xi
onspläne unter hohen Prinzipien und
großen Worten verbergen kann.

Die Autonomie der Sibirier.
Vern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Pe.

tersburg: Die ſibiriſche Bevölkerung mon-goliſcher Abſtammung beſchloß auf einem Kon
greſſe in Jrkutsk, von der Regierung nationale Auto.
nomie zu fordern.
Umbildung des Arbeiterrats und der Armeekommandos.

Bern, 30. April. „Pet. Pariſ.“ meldet aus Peter s-
burg: Die Arbeiterabgeordneten W en, den Ar
beiterrat umzubilden. Der augenblickliche Rat ſoll
einen Kleinen Rat von 600 Mitgliedern zur Er
örterung der laufenden Geſchäfte ernennenEin beſonderer Ausſchuß zur Prüfung der Mandate der
Kongreßmitglieder wird die Vertreter weniger zahl

reicher oder zufällig entſtandener Gruppierungen ab



ſfetzen, der Kleine Rat ſoll in gleicher Zahl aus Soldaten-und Arbeiterab evrdneten gebildet ſein, die Arbeiterab-
eovrdneten ſollen von den Vertretern der einzelnen

Stadtteile gewählt werden. Dem Kleinen Rat ſollen
außerdem Vertreter aller ſozialiſtiſchen Parteien und
Arbeiterorganiſationen ſowie die Vorſtände der Berufs
verbände und Arbeiter der Konſumgeſellſchaften ange

ören. Bei den letzten Abſtimmungen hatte die äußerſte
inke nur 92 Stimmen von ungefähr 500. Der Kon

greß der Frontvertreter, der augenblicklich in
Petersburg tagt, hat einen Antrag angenommen, wonach
ede Armee drei Armeekommiſſäre ernennen ſoll, die bei
er Regierung den Arbeiter- und Soldatenrat vertreten

und als Kontrollagenten alle Fragen, die zu der Befug-
nis der Armeekommandanten gehören, löſen ſollen.
Die vom Oberbefehlshaber gegebenen Befehle ſollen von
dieſen Armeekommiſſären gutgeheißen
werden, die Ernennungen werden vom General
vorgenommen, aber die Kommiſſäre ſollen be-
rechtigt ſein, einen Einſpruch einzulegen, ſofern dieſes
begründet wird.

Kerenskis Abſchwenkung zur bürgerlichen
Linken wird übrigens immer augenſcheinlicher. Die
Radikalen ſtehen ihm daher mit wachſendem Mißtrauen
gegenüber.

Der Sozialiſtenkongreß in Stockholm,
die von den ruſſiſchen und ſkandinaviſchen, holländiſchen und
deutſchen Sozialiſten ſtark begünſtigt wird, ſoll nunmehr vom
15. Mai ab ſtattfinden. Man hofft noch immer auf Beteiligung
auch der r Sozialiſten, trotzdem deren Mehrheit jede
Teilnahme entſchieden abgelehnt hat.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Widerſpruchsvolle Wehrpflichtsbeſchlüſſe.
Rotterdam, 30. April. Reuter berichtet aus Waſhing-

kon: Das Repräſentantenhaus nahm die Dienſt-
pflicht vorlage mit 327 gegen 24 Stimmen an, der Senat
mit 81 gegen 8 Stimmen. orher hatte der Senat einen
Aenderungsantrag mit 56 gegen 31 Stimmen angenom-
men, wonach Rooſevelt ermächtigt wird, vier Frei-wikli en-Diviſionen für Frankreich zu bildenwas das Repräſentantenhaus abgelehnt hat).

as angenommene amerikaniſche r r ermächtigtWilſon, die reguläre Armee und die Nationalgarde
auf ihren Höchſtſtand von 62500 Freiwilligen t rg
und weiter durch Dienſtpflicht eine halbe Million
'auszuheben. Da der Senat das Geſetz gegenüber der
vom Repräſentantenhauſe angenommenen Faſſung abge-
ändert hat, werden beide Häuſer in einer Konfe-
ren z zuſammentreten, um ſich zu einigen. Man erwartet, daß
in dieſer Woche dieſe Frage erledigt und das Geſetz dann
zur Unterzeichnung vorgelegt wird. Der Unterſchied zwiſchender vom Senat angenommenen Vorlage und der des Repräſen

tantenhauſes beſteht darin, daß der Senat das Dienſtalter von
21 bis 27 Jahre feſtſetzt, während das Repräſendtantenhaus
21 bis 40 Jahre angenommen hat. Eine weitere Aenderung
bildet die vom Senat erteilte Ermächtigung für Rooſevelt.

Amſterdam, 30. April. Das „Handelsblatt“ erfährt aus
Amerika über London, daß die erſten 500000 annauf Grund des neuen Militärdienſtgeſetzes am 1. Septem-
ber aufgerufen werden ſollen.
Dieſe Meldung würde, wenn ſie zutrifft, nur beſtätigen, daß
man in Amerika Wayſ ſchon den Mangel an Arbeitskräften leb-
et fürchtet und deshalb die Rekrutierung bis zum Herbſt, alſo
gis nach Beendigung der Ernte, hinausſchiebt.

Amerikaniſche Beſchwerden.

Bern, 30. April. „Times“ berichtet aus Waſhington,
die Amerikaner ſeien ungehalten darüber, daß die
britiſche Zenſur nach wie vor keine deutſchen Zei-
tungen nach Amerika durchlaſſe, n dieſe in eng
liſchen Zeitungsredaktionen r r würden. uch das Ver
bot der Verſchickung der Wochenſchrift „Nation“ nach
dem Auslande befremde, da gerade dieſe Zeitung Wilſons Jdeen
immer ſympathiſch gegenübergeſtanden habe. Schließlich ſei
man verſtimmt, daß trotz des Eintritts Amerikas in den Krieg
die tie S Am noch immer nicht ſo ſchnell
und ausführlich nach Amerika gegeben würden, wie das
Land verlangen zu können glaube.
et Die Schiffahrtsnot und Amerika.

Amſterdam, 30. ril. Nach dem „Handelsblatt“ meldet
„Daily Chron.“ aus Newyork, daß bei den Beſprechungen
mit den engliſchen, franzöſiſchen und amerikaniſchen Staats
männern die Schiffahrtsfrage als die dringendſte be
trachtet wird. Das Kabinett hat am Freitag lange darüber be
raten. Die Aufgabe iſt, die Ausführung des amerikani-
Wer Schiffsbauprogramms zu beſchleunigen.

er Ernſt der Lage wird in Amerika h verſtand. Die
franzöſiſche Abordnung erklärte unumwunden, daß die Welt
mit Hungersnot bedroht wird und die Vereinigten
Staaten allein imſtande ſeien, die Lage dar erhöhte Erzeugung
und vermehrte Beförderung zu verbeſſern (22).

Braſilien neutral trotz Abbruch der Beziehnngen.
Genf, 30. April. Wie der Schweiz. Dep.Ag. aus Paris

gemeldet wird, hat Braſilien in dem Streit zwiſchen
eutſchland und den Vereinigten Staaten ſeine

Neutralität erklärt.
Imnſterdam, 30. April. Nach einem hieſigen Blatte meldet

die „Times“ aus Rio de Janeiro, daß der deutſcheGeneralkonſul und die deutſchen Konſuln in Braſilien
am Freitag ab gereiſt ſeien. Sie begäben ſich nach Uruguay
und würden von dort vielleicht nach Chile gehen. Die nieder-
ländiſche Geſandtſchaft in Rio vertritt die deutſchen Jntereſſen.

Der Seekrieg
Wieder 112 090 To. verſenkt.

Berlin, 30. April. Außer den im April bisher bekannt
gegebenen Unterſeeboots- Erfolgen find neuerdings
im Kanal, im Atlantiſchen Ozean und in der Nord-
je e 112 060 Br.-Reg.-To. Handelsſchiffsraum durch unſere Unter
feeboote verſfenkt worden.

Unter den vernichteten Schiffen befinden ſich unter anderm
grade Bewaffnete engliſche Dampfer „LCaithneß“,
8500 To., tief beladen, „Goldcoaſt“, 425 To., mit Stückgut von
Weſtafrika nach Liverpool, „Barnton“, 1858 To., Ladung Eiſen-
erz, im Geleitzug fahrend, engliſcher Dampfer „Auriac“,
engliſche Segler „Dalmation“, „Gracian“, „Eirta“, „William
Swopird, „Dantzig“, mit Pech, „Gewel“ mit Teekholz, engliſche

iſcherfahrzeuge „Bregdalbane“, „Stork“, „Lord Chencallor“,
S. T.“, „Ramſes“, „Jones Boyle“, zedhug evil,xSutterton“, „Nightingale“ „Acerthes „Roy Denis“,

„Witham“, „Active“ und der bewaffnete Fiſchdampfer „Whitby“.
r franzöſiſche Dampfer „Schel“, 2161 To., mitFrubenholz, die franzöſiſche Schonerbrigg „Aigle“ mit Roheiſen,

der franzöſiſche Fiſchkutter „Emile Charlotte

portugieſiſche Motorſegler „Tres Maes“, Ladung Petroleum,
Gaſolin und Naphthalin, ferner 4 Dampfer, deren Namen nicht
feſtgeſtellt werden konnten, und zwar ſchwer bewaffnet, einer
davon mit Oelladungen, ein tief beladener Dampfer im Ge
leitzug fahrend und ein ſehr großer Dampfer vonmindeſtens 12000 To. mit zwei Schornſteinen
zwei Maſten, hohen Aufbauten, zwei langen Promenadendecks,
mit Kurs nach Le Havre--Portsmouth, von einem Zerſtörer
begleitet. Ein Kapitän und 22Mann Geſchützbedienung wur
den als Gefangene mitgebracht.

n den früheren Veröffentlichungen über UBootsErfolge
ſind folgende Einzelheiten nachzutragen: Der engliſche be-
waffnete Dampfer „Rowena“, 3017 To., mit Lebensmitteln, die
engliſchen Dampfer „Brankſome Hall“, 4262 To., „Srathcons“,
1881 To., mit Kohlen nach Frankreich, Kapitän und zwei Ma
ſchiniſten gefangen, „Queen Mary“, 5658 To., „Tonhead“, 5911
Tonnen, und zwei h Dampfer unbekannten Namens, da-
von einer mit 7500 To. Kohlen a h Segler „Victoria“,Ladung Pech von London nach Cher ourg, die engliſchen Fiſch-
dampfer „Andromache“, „Caliban“, „Skerry“, „Fife Neß“, „Oſt
ray II“, „Crown Princ“, „William“, „Largoby“, „Chingkiang
n

Der franzöſiſche Segler „Georg 29“, der belgiſche Zerſtörer„Marcel“ mit zwei zwei Motorleichtern in Schlepp, der et
niſche Dampfer „Domingo“, 2131 To.

Außerdem 12 unbekannte Schiffe, darunter 6 bewaffnete
Dampfer und unter dieſen ein Dampfer, Ladung Munition, der
im Eismeer verſenkt wurde, und zwei Segler. Ein un-
bekannter Dampfer von Ausſehen des engliſchen Dampfes „Wel
lington“ wurde von einem Unſerſeeboot mit einem Torpedo an-
geſchoſſen, entkam aber in der Dunkelheit im Schutz von zwei
Zerſtörern. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verſenkt.
Der holländiſche Dampfer „Palmina“, der von Chriſtiania

in Rotterdam einlief, hatte den Steuermann und einen Matro-
ſen der däniſchen Bark „Arcalke“, die in der Rordſee
aus einem Rettungsboot aufgenommen würden, an Vord. Sie
lief am 25. April auf eine Min. 12 Mann der Beſatzung
werden vermißt und ſind vermutlich ertrunken.

Chriſtiania, 30. April. (Norw. Tel.-Bur.) Die Segelſchiffe
„Veſtdal Glenesk“, „John Lockett“ und „Kong Oscar“, ſowie die
die beiden Dampfer „Verjö“ und „Niederven“ wurden ver
ſenkt. Jnsgeſamt werden 13 Perſonen vermißt. Ein däniſcher
Seemann iſt ertrunken.

Der April-Erfolg unſerer P-Boote.
Der Monat April iſt noch nicht ganz abgelaufen,

und da unſere UABoote über ihre Leiſtungen zum Teil immer erſt
nach Ablauf mehrerer Tage in die Heimat berichten können
iſt doch ein U-Boot, das im März draußen auf den
Meeren gegen die Seemacht unſerer Feinde gekämpft hat, erſt
nach 41tägiger Fahrt wieder in einen deutſchen Hafen
zurückgekehrt ſo ſind wir heute natürlich noch nicht in
der Lage, die Geſamtbeute des dritten Monats ſeit Beginn des
uneingeſchränkten Unterwaſſerkrieges in genauen Ziffern
zu überſehen. Aber ſchon in den letzten Tagen der vorigen Woche
konnte Staatsſekretär v. Capelle im Hauptausſchuß des
Reichstages mitteilen daß wir alle Urſache haben, auch mit
den Ergebniſſen der Aprilarbeit unſerer Tauchboote außer
ordentlich zufrieden zu ſein. Er konnte dieſe Feſtſtellung
treffen auf Grund einer vergleichenden Tageskontrolle der Ver
ſenkungen im April mit denjenigen des März, und was wir ſeit
her noch über die Vernichtung feindlichen und neutralen Schiffs-
raums gehört haben, kann die Sicherheit nur erhöhen, daß der
April hinter den beiden Vormonaten nicht nur
nicht zurückbleiben, ſondern ſie beide noch übertref-
fen wird.

Aus dem Weſten
Allmähliche Ermattung der Engländer.

Berlin, 30. April. Jnfolge der ſchweren Verluſte, die
die Engländer in der Schlacht vom 28. erlitten, machte ſich
in ihrer c Kampftätigkeit im Raume von Arras eine
ſtarke Ermattung geltend. Das planmäßig äußerſt heftige
engliſche Artilleriefeuer hielt jedoch den ganzen Tag über an.
Beſonders auf dem Nordflügel der Schlachtfront in der Gegend
von Achevielle und Oppy war der Artilleriekampf
lich ſtark. Auch ſüdlich der Scarpe, wo das feindliche Feuer am
Vormittage nachgelaſſen hatte, belebte es ſich wiederum im
Laufe des Tages. Der Brennpunkt der Jnfanteriekämpfe war
das Dörfchen Oppy, in der Mitte zwiſchen den in den Vor
tagen heiß umſtrittenen Dörfern Arleux und Gavrelle
gelegen. Viermal ſandte der Engländer ſeine Sturmhaufen
gegen Oppy vor, viermal wurden ſie von den Verteidigern zum
Teil in heftigen Nahkämpfen unter ſchweren und ſchwerſten engliſchen Verluſten zurückgeworfen. Ein Teilangriff der Englän-

der nördlich des Bahnhofs von Roeux wurde ebenfalls im
kräftigen Gegenſtoß abgewieſen, wobei eine Anzahl van Ge
fangenen in unſerer Hand blieb. Zu weiteren JnfanterieAn
griffen konnte ſich der Feind am 29. nicht aufraffen. Nur weſt
lich Bullecourt verſuchte eine größere engliſche Patrouille
vorzudringen. Sie wurde verjagt.

Jm Laufe der Nacht wurden vorfühlende feindliche
Patrouillen an mehreren Stellen der Arrasfront zurückgewieſen
und mehrere Gefangene eingebracht. Das ſtarke Artilleriefeuer
ſteigerte ſich im Verlaufe der Nacht und gegen Morgen in der
Gegend von Loos bis ſüdlich der Scarpe zu beſonderer Heftig-
keit. Feſtſtellungen und Beobachtungen beſtätigen, daß die
Schlacht am 28. April zu den heftigſten und für den
Gegner verluſtreichſten der letzten Wochen gezählt werden
muß. Auf den Schlachtfeldern im Artois, an der Aisne
und in der Champagne ſpielen ſich in dieſen Wochen Vor
gänge von welthiſtoriſcher Bedeutung ab. Die Großkampftage
des 16., 17., 23., 24. und beſonders 28. April ſind bedeutſame
Merkſteine in dem gigantiſchen Ringen um Deutſch-
lands Daſein. Das deutſche Volk darf dem Endaus-
gang des rieſigen Kampfes mit froher Zuverſicht und
dankbarem Vertrauen auf ſeine unbezwingbaren Söhne ent
gegenſehen.

Auch die Verluſte der Franzoſen ſollen außer
ordentlich ſtark geweſen ſein. Nach Gefangenenausſagen
haben die Angriffsregimenter die Hälfte bis drei Viertel ihres
Beſtandes verloren. Die Offiziersverluſte waren koloſſal. Die
Niedergeſchlagenheit der Gefangenen, denen man ſeitens des
Oberkommandos abſolute Siegeszuverſicht einzuflößen wußte,
iſt wegen des niederſchmetternden Mißerfolges allgemein.

Unſere Flieger.
Berlin, 30. April. Rittmeiſter Freiherr von Richt-

hofen, der am 28. ſeinen 48. Luftſieg errang, hat am Sonn
tag das 49., 50., 51. und 52. feindliche Flugzeug abgeſchoſſen,
Sein Bruder, Leutnant von Richthofen, hat an beiden Tagen
den 12., 13. und 14., Leutnant Wolff den 22., 23., 24., 25. und
26. Gegner zum Abſturz gebracht, am 28. und 9. büßte der Gegner
insgeſamt 35 Flugzeuge und einen Feſſelballon ein; 24 hiervon
am Sonntag, 21 der abgeſchoſſenen Gegner gingen hinter unſeren
Linien nieder; 3 davon kommen auf die Rechnung er Flug
abwehrkanonen. Trotz zum Teil erheblicher feindlicher Gegen
wirkung führten unſere Bomben- und Erkundungs-
Geſchwader ihre Aufgaben durch. Zahlreiche bei Tag und
Nacht durchgeführte Bombenangriffe erſchwerten dem Feinde den
ungeſtörten Nachſchub von Reſerven und Material. Seine
Truppen und Munitonslager ſowie Bahnhöfe wurden mit über
6200 Kilogramm Bomben belegt; zahlreiche Exploſio-
nen dabei beobachtet. Bereits in Stellung befindliche Reſerven
und Truppenſammlungen wurden wiederholt aus niedrigſten

Ein unbekannter portugieſiſcher Segler und der Höhen mit Maſchinengewehrfeuer angegriffen. Auch auf demBalkan griff eines unſerer Geſchwader am und e iduge
Lager und Bahnhöfe mit zuſammen 4800 Kilogramm
Bomben an. Brandwirkung wurde beide Male feſtgeſtellt.
Von den zur Abwehr rigyr Fliegern wurdenim Luftkampf zwei abgeſchoſſen, un ſeten fünf u r voßf fere lugzeuge kebr

Petain Generalſtabschef. S
Genf, 30. April. Ag. Havas beſtätigt die Meldung von der

Ernennung des Generals Petain zum General
ſtabschef beim Kriegsminiſterium.

Ferner wird der Beſchluß des franzöſiſchen Kriegsrats untPoincares Vorſitz Ja ivelle W Hberkowmgrn:
dos zu entheben. Nachdem der E generaliſſimus Gelegeneticenztnrtr eigen beweiſt ſeine

n un merzli ifranzöſiſchen Waffen. uierzrthen folg dert
Interpellation in der Deputiertenkammer

Der Deputierte Dalbiez hat die Abſicht kundgegeben, diern egierung über die letzten militäriſchen Srationen
n der Kammer zu interpellieren. Die Regierung müſſe ſich als

Maſern ſsebond über die militäriſche Lage und die Weltlage

England und Frankreich und die „U-Bootpeſt“.
Chriſtiania, 29. April. Wie Korreſpondenten hieſigerBlätter aus Paris melden, iſt die franzöſiſche iſt

am 28. abends voll von Stimmen, welche die Lage der
Entente infolge des U-Bootkrieges als ſehr ernſt
bezeichnen.

Nach Baſeler Meldungen aus London berichtet „Manch.Guard.“ zur bevorſtehenden Geheimtagung 22 einige
Unterhauſes, mehrere verantwortliche Mitglieder forder-
ten vigr vorbehaltene Aufklärungen über die End-
gusſichten des Krieges und die bedenklich gewordene
Lage des engliſchen Schiffserſatzes.

Lugano, 30. April. Ein Bericht des „Secolo“ klagt, daß dielangen Tage und die Meeresſtille den deutſchen U-
Booten erhöhte Erfolge gewährt. Die Verluſt
ziffern der letzten Tage überſteigen alles bisher
Dageweſene. Außer dem Schiffsraum gehen die not-
wendigſten Nahrungsmittel und die für den Krieg unentbehr-
lichen ohſtoffe verloren. Dieſe Verluſte ſeien um ſo empfind-
li )er, als die Vorräte ſich erſchöpfen. Offenbar arbei-
ten die UBoote fieberhaft in den engliſchen Gewäſſern. Die
ganze engliſche Preſſe ruft nach Maßregeln, ſonſt werde die Er
nährung Englands ſehr bald eine unlösbare Auf-
gabe ſein.

Wie dem „Corr. d. Sera“ aus London gemeldet wird,
ſehen die engliſchen Regierungs und Marinekreife in den
unſerſeeiſchen Minenlegern eine weit größere
Gefahr für die Verproviantierung Englands als in den Tor
pedierungen durch die deutſchen A-Boote. Man ſcheint den
Minenlegern gegenüber völlig ratlos dazuſtehen. Die
Stimmung in England iſt trotz aller Zeitungsmanöver
äußerſt gedrückt und wird durch die Rachrichten, die aus
dem Jnnern Rußlands eintreffen, keineswegs gebeffert.

Der Niederbruch der engliſchen Secherrſchaft.
Berlin, 30. April. „Morning Poſt“ vom 23. v. M. ſchreibr:

Deutſchland iſt, obgleich die engliſche Flotte nicht
geſchlagen iſt, mit Hilfe ſeiner Minen und U-Boote in
Stand geſetzt, auf großen Teilen des Weltmeeres die Schiff-
fahrt unmöglich zu machen oder ihr doch die ſchwerſten
Gefahren zu bereiten. Jn einer ſolchen Lage ſind wir noch
nie geweſen. Unſer Land hat die Gefahr, in der es ſich be

i

indet, no immer nicht erkannt; ſeit Generationen an ein
lindes ertrauen zu unſerer Flotte gewöhnt,

denkt es, die Lage ſei nicht ſo ſchlimm, wie es ſcheine. Es be
greift nicht, daß die britiſche Flotte zwar ſtärker als je,aber gleichwohl der UBooträuberei gegenüber über
haupt keinen Wert hat. Jnzwiſchen wird Carſon und
die Admiralität von unverantwortlichen Kritikern in törichter
Weiſe angegriffen. Alle dieſe Leute ſind niemals imſtande, Ab

vorzuſchlagen, die von der Admiralität nicht längſt
verſucht worden ſind. Das Land muß einſehen, daß die briti-
ſche Seemacht in dem Sinne, wie man ſie vor dem Krieg
verſtand, nicht mehr exiſtiert. Mit unſerem früheren
Wirtſchafsſyſtem, das auf völliger Sicherheit der See
transporte beruhte, iſt es vorbei. Wir haben vollauf damit
zu tun, uns der neuen Lage anzupaſſen und ſollten nicht jene
beläſtigen, die unſer Land vor unheilbarem Ruin ſchützen.

Englands dringende Mannſchaftsnot.
Rotterdam, 30. April Lord Derby bezeichnet es als

notwendig, daß nationale Redner und Parlamentarier
eine Kompagne in ganz England zugunſten der Rekrutie-
rung von neuen Truppen unternehmen. Es herrſchte
ſtarker Widerſtand gegen die beſchloſſene Vermehrung des
Heeres, weil das Volk zu wenig Vertrauen zeige. Von den
Kolonien könne nichts erwartet werden, deshalb ſei das
Mutterland an der Reihe, die letzten notwendigen Opfer zu
bringen, die den Sieg vollenden müßten.

Die Regierung überlbegt augenblicklich ſogar, ob der Ar-
beitszwang für Frauen eingeführt werden könne, falls die
Lage des Landes inſolge des herrſchenden Arbeiterman-
gels dies erfordere.

Die engliſchen Blätter befaſſen ſich eingehend mit der
Angelegenheit der Einberufung aller Aerzte bis
zu 41 Jahren an die Front und drücken die Beſorgnis
aus, daß die bürgerliche Bevölkerung in Zukunft nicht in an
gemeſſener Weiſe ärztlich verſorgt werden könne. Die
Zahl der Aerzte über das dienſtliche Alter hinaus, die jetzt als
Erſatz für die Eingezogenen dienen ſollen, iſt nicht allzu groß,
ſchreibt „Manch. Gnuard.“, namentlich in den Jnduſtriebegir-
ken, wo jetzt ſchon infolge des Krieges großer Mangel
an Aerzten iſt. Allein in der Eiſen- und Kohleninduſtrie
kommen jährlich rund 900 000 Betriebsunfälle vor.

Wieder nenn engliſche Häfen geſperrt.
Nach Meldungen Baſeler Blätter aus London hat die

britiſche Regierung neuerdings die Sperrung vonneun
weiteren Häfen Englands, darunter die Häfen Leith und
Neweaſtle, wegen Minengefahr bekannt gemacht.

Herabſetzung der engliſchen Brotrationen.
Bern, 30. April. „Daily Mail“ rfährt, daß demnächſt

die Brotrationen für die Armee verkürzt werden.
Nach den „Times“ bleibt die Londoner Börſe vor

läufig Sonnabends geſchloſſen, angeblich um den Mitgliedern
umd We Angeſtellten Zeit für nationale Dienſtleiſtungen
zu geben.

Bern, 30. April. Der Londoner Korreſpondent des „Corr.
d. Sera“ drahtet, England beabfſichtige, in ſechs Wochen
Brotkarten einzuführen. Die Maßnahme werde
mit der durch die vermehrten Schiffsverſenkungen entſtan
denen Frachtraumverminderung begründet.

Amſterdam, 30. April. „Handelsblad“ meldet aus London:
Es werden noch immer weitere Enthüllungen über Ver
ſchwendung von Brot und Fleiſch gemacht. Wäh
rend die Verordnungen des Nahrungsmittelkontrolleurs in
Hotels und Gaſtwirtſchaften einige Wirkung gehabt haben,
wird es notwendig, auch auf die Haushaltungen einzuwirken.
Die Tatſache, daß der Brotverbrauch immer zugenommen bat,
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muß zu vnergiſcheren Maßregeln führen unv man hat vorge
ſchlagen, die Rationierung durch Brotkarten einmal für eine
Woche einzuführen, um das Publikum die Unannehmlichkeit
davon fühlen zu laſſen und es zur Sparſamkeit anzuſpornen.
Die Mittelklaſſe hat ſtch noch nicht deutlich gemacht, daß Man
gel eintreten kann, und in reichen Haushaltungen
wird viel Brot verſchwendet, ſeitdem die Bäcker nur
Brot verkaufen dürfen, das zwölf Stunden alt iſt. Das alt
gebackene Brot wird weggeworfen und dient fälehlich als
Schweinefutter. (1!)

Dr. Heim gegen die Veichsregierung.
Neuſtadt a. H., 30. April. Jn einer großen Volks

verſammlung ſprach geſtern Geheimer Landes-
ökonomierat Dr. Heim Regensburg über Ernäh-
rungsfragen. Er wies darauf hin, daß er bereits
vor 12 Jahren das Programm geſtellt habe, unſere
Wirtſchaftspolitik auf die Selbſtverſorgung einzuſtellen.Damals habe man ihm geantwortet, er Pinne heute
hätte es ſich gezeigt, wie weit es gekommen wäre. Auch
Staatsmänner können ſich irren. So erklärte
Staatsſekretär Dr. Helfferich 1901 in einem Vortrag,
daß wir ſo viele Nachbarn hätten, daß gar nicht daran
zu denken ſei, daß man uns einmal die Zu
fuhr abſchneiden könnte. Derſelbe Staats
mann hat jetzt vor 5 Wochen geſagt: Heute ſind wir
auf uns ſelbſt angewieſen, und die Entſchei-
dung dieſes blutigen Krieges beruht auf unſerem
dentſchen Acker. Weiter ſagte er, hat man vor allem
den ſchweren Fehler gemacht, daß man militäri
ſcherſeits die Landwirtſchaft 2 Jahre lang
vernachläſſigt habe. Der Kampf auf der Ackerſcholle,
die Erhaltung der n r unſeres Bodensiſt genau ſo wichtig, wie der Kampf an der Front. Uns
fehlt der nationale Zwang, das richtige Nati vo
nalbewußtſein.

Dann führ er fort: Eine neue ſchwere Ein-
ſchränkung für den Bauernſtand ſteht bevor.
Sie iſt im Intereſſe unſeres Durchhaltens unbedingt
notwendig. Jch a es gleich heraus, wer ihr Ur-
heber iſt. Jch bin es ſelbſt. Sie bedeutet für den Bauern
einen außerordentlich ſchweren Eingriff. Wir müſſen
nämlich in dieſem Sommer und in dem Augenblick, wo
die erſten Garben reifen, durch r s ganze
anfallende Brotgetreide beſchlagnahmen.Nur ein Viertel bis zu einem Drittel wird den Bauern
helaſſen werden bezw. kann im Halm bleiben. Alle
Maßregeln ſind bereits getroffen. Mit den Dreſch
arbeiten haben die Bauern nichts zu tun, alles wird
militäriſch organiſiert, alle Möglichkeitsfälle
ſind vorgeſehen. Die Bauern bekommen ihren Höchſt
preis und eine Frühdruſchprämie von 1,50--2,00 für
den Zentner. Dieſe Maßnahme iſt unbedingt notwendig,
um die Uebergangszeit in die neue Ernte von
Hrund aus ſicher zuſtellen. Ich ſage aber auch,
warum es ſo kommt: durch die ſchlechte Getreideernte im
d Jahre ſind wir um eine gewiſſe Zeitſpanne

Unſere Ernährung 1916/17 iſt bis zum 15. Auguſt
(917 eingeſtellt. Vom 16. Auguſt ab wird die neue Ernte

vhereits ne g a e W x rhöruſches. eiter ſpr er dann in2 ſcharfer Weiſe über die Wirtſchafts
»olitik des Reichskanzlers aus. Er hat nicht
vorgeſehen und trägt deshalb die Verantwor-
tung. Er war mehr geführt als führend. Er
hat nur einſeitige Ratſchläge entgegengenom-
nen, jede warnende Stimme hat er mit Hilfe
der Zenſur unterdrückt. Die Unterdrückung
der Wahrheit iſt aber eine ſchroffe Ent-
äuſchung des Volkes, und iſt zum Teil nicht
usgeblieben. Der Reichskanzler hat vor allem eins
interſchätzt: bei der Mobilmachung der inneren Front
das moraliſche Gewiſſen des Volkes zu
wecken, um ſeinen eigenen Anteil an dem r zu
rkennen, ſelbſt auf die Gefahr einer Kritik hin.
Dr. Heim iſt der Auffaſſung, daß wir die Uebergangszeit
n die neue Ernte glücklich überſtehen können, wenn die
Organiſation bis ins kleinſte weitergeführt wird.

Aus Stadt und Amgebung
Meldepflicht für Nadelrundholz.

Mit dem 1. Mai 1917 iſt eine Bekanntmachung Nr. H.
185613. 17. K. R. A., betreffend Beſtandserhebung von Na

elrundholz in Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntmachung
erden alle Vorräte an gefälltem Nadelrundholz mit einer
zopfſtärke von 10 Centimeler aufwärts einer Meldepflicht
interworfen. Zur Meldung verpflichtet ſind Wald-
igentümer und Waldnutzungsberechtigte, ſoweit ſie im
Jeſitz von Holz ſind, das noch nicht an einen dritten über
vieſen iſt, ferner Sägewerksbeſitzer, Holzhändler und ſon-
ige Perſonen bezüglich des Holzes das ihnen gehört oder von
znen erſtanden und ihnen bereits überwieſen iſt, gleichgültig
o es lagert. Perſonen, deren Geſamtvorrat an meldepflich-
gen Gegenſtänden nicht mehr als 50 Feſtmeter beträgt,
nd von der Meldepflicht befreit. Die Meldungen, für die
er bei Beginn des 1. Mai 1917 vorhandene Beſtand an
eldepflichtigen Gegenſtänden maßgebend iſt, haben in be-
mders vorgeſchriebener Weiſe bis zum 15. Mai 1917 an die
olzmeldeſtelle der KriegsRohſtoff- Abteilung des Königlich
reußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 11, König-
rätzer Straße 1008, zu erſolgen, wo auch die amtlichen Mel
eſchein nach Maßgabe der Bekanntmachung anzu
dern ſind. An die gleiche Stelle ſind alle die Bekannt

achung betreffenden Anfrogen und Anträge zu richten.

Ein neuer ſogialer Frauenbernf.
Zu unſerer Notiz über den Beruf der Fabrikpflegerin

ird ergänzend von amtlicher Seite noch folgendes mitgeteilt:
ür die Anmeldung zur Beteiligung an dem von der Kriegs-
ntſtelle Magdeburg veranſtalteten Einführungskurſus für
abrikpflegerinnen iſt Einſendung von Lebenslauf und Zeug-
iſſen über die bisherige Tätigkeit der Bewerberinnen oder
»rſönliche Vorſtellung bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg,
ürſteLevpoldſtr., erforderlich. Um allen geeigneten Perſön-
chkeiten den Zugang zum Beruf der Fabrikpflegerin zu er
öglichen, iſt der Beitrag für den Kurſus niedrig bemeſſen.
oweit Bewerberinnen durch eine Berufstätigkeit gebunden
ud, kann die Kriegsamtsſtelle ihre Beurteilung zur Beteili-
ing am Kurſus und zur Uebernahme einer Stelle als Fa-
rikpflegerin befürworten.

Verteilung von Pudingpulver.
die behördliche Nährmittelverteilung ſind jetzt auch

e Puddingpulver einbezogen. Diejenigen Puddingpulver-
briken, die durch Vermittlung der Reichsverteilungsſtelle

r Nährmittel und Eier mit Rohſtoffen beliefert werden,

drren was von ihnen vergeſreure uddingpulver, mag es aus recht treffende Antwort gibt. Das di ſten wohl gelegentlich
den behördlich gelieferten oder gus anderen Rohſtoffen herge
ſtellt ſein nur an die mit der Verteilung der Nährmittel be
trauten Stellen nach den Weiſungen der Reichsverteilungs-
ſtelle und unter den von ihr vorgeſchriebenen Bedingungen
abgeben. Jrgendwelche ſonſtigen Lieferungen (an Privat-
perſonen, an Groß und Kleinhändler, an Werkskantinen,
Anſtalten uſw.) dürfen dieſe Fabriken nicht mehr ausführen.
Die Verteilung der Puddingpulver erſolgt ebenſo wie die
der anderen Nährmittel nach einem allgemeinen Verteilungs-
ſchlüſſel durch die Kommunglverbände (Städte, Landkreiſe
uſw.). Jnwieweit die Kommunalverbände bei der Unter-
verteilung den Handel, die Konſumvereine, die Apotheken
uſw. hranziehen, hängt von den örtlichen Verhältniſſen ab
und iſt daher dem Ermeſſen der Kommunalverbände über-
laſſen. Ueber Anträge auf Berückſichtigung bei der Pudding-
pulver Verteilung entſcheiden hiernach die Kommunalver
bände. Beſtellungen bei den Fabriken der obenbezeichneten
Art vder Anträge bei den behördlichen Zentralſtellen ſind
zwecklos. Die Regelung iſt alſo dieſelbe wie hinſichtlich der
Suppenwürfel und loſen Suppen. Eine Beſchlagnahme der
Puddingpulver hat ebenſowenig ſtaltgefunden, wie eine Be
ſchlagnahme der Suppenfabrikate. Den nicht behördlich belie-
ferten Fabriken ſind hinſichtlich des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe
keinerlei Beſchränkungen auferlegt, doch dürften ſolche Fa
briken heute wohl kaum noch über die zur Herſtellung von
Puddingpulver oder Suppenwaren erſorderlichen Rohſtoffe
verfügen oder ſich ſolche zu verſchaffen in der Lage ſein.
Kinderbrandſtiftungen im Vereiche der Städte-Feuerſozietät der

Provinz Sachſen.
Wie kürzlich mitgeteilt wurde, ſind im Verlaufe des ver-

e ahres im Bereiche der Landfeuerſozietät des Herzog-
ums Sachſen 42 Brände dadurch enktſtanden, daß Kinderhände

mit Streichhölzern ſpielten oder unporſichtig mit Licht umgingen.
Dazu kommen im Vereiche der Städte-e der Provinz
Sachſen nach beſonderer Aufſtellung noch 63 u1
en. Daran waren in 28 Fällen 24 aben und 8 Mädchen
eteiligt, in den übrigen Fällen war das Geſchlecht der Kinder

nicht angegeben. Die Kinder ſtanden im Alter von 28 bis
12 Jahren. Für die durch Kinderbrandſtiftungen hervorgerufe-
nen Brandſchäden hat die Sozietät im Jahre 1916 in 61 Fällen
Vergütungen im Geſamtbetrage von 22874 gezahlt, und zwar
entfallen hiervon auf Brände durch Spielen mit Streichhölzern
23 Fälle mit mehr als 13 000 durch ſonſtige Kinderbrandſtif-
tungen und durch unvorſichtiges Umgehen der Kinder mit Feuer
und Licht 38 Fälle mit annähernd 10 000 M. Jn den
zwei Fällen ſind nur Privatgeſellſchaften betroffen worden die
von ihnen geleiſteten Vergütungen ſind hier nicht bekannt ge
worden. Jn einem Falle iſt ein Kind durch Erſticken zu Tode
gekommen. Zu den Koſten der Einrichtung und Unterhaltung
von Kleinkinderſchulen und dergleichen hat die Sozietät im

ahre 1916 Beihilfen im Geſamtbetrage von 2310 M in den
tädten Aſchersleben, Burg, Calbe a. M., Erfurt, Genthin,

Halle, Kindelbrück, Werke Magdeburg, Weißenfels, Witten
berg und Zörbig gewährt. ie von der Sozietät bisher (ſeit
dem Jahre 1900) zur Förderung des Kleinkinderſchulweſens ge
währten Beihilfen beziffern ſich auf insgeſamt 32 280 A.

Der Berein zur Förderung der Jugendpflege
in der Stadt Merſeburg hielt geſtern Abend im „Hertzvg
Chriſtian“ ſeine erſte Mitgliederverſammlung ſeit Gründung
des Vereins ab. Der ſtellvertretende Vorſitzende Dr. Taube
eröffnet die Sitzung und geht ſoſort zur Tagesordnung über.
Bei der Wahl des Vorſtandes werden die früheren Herren
wieder gewählt. Für Herrn Hochheimer, der auf eigenen
Wunſch ausſcheidet, wird Herr Artus mit der Schriftführung
begauftragt. Für den ausgeſchiedenen Vorſitzenden Stadtrat
Wolff Bürgerm. Hertzog gewählt. Herr Rettich behält die
Kaſſenſführung, zu Kaſſenprüſern werden vorgeſchlagen die
Herren Bennecke, Deitzer und Scholl. Aus dem Kaſſenbericht
iſt zu erwähnen, daß die bisherigen Geſamteinnahmen des
Vereins 49 029,70 Mark, das Vermögen 42 692,55 Mark, davon
2692,55 Barvermögen, 20000 Mark Grundbeſttz und 20 000
Mark Kriegsanſeihe, betragen. Aus dem Jahresbericht iſt
zu erwähnen, daß die leerſtehenden Räume des Jugendheimes
dem Roten Kreuz für eine Einkochküche zur Verfügung ge
ſtellt werden. Der Verein zählt 300 Mitglieder. An Veran-
ſtalinrngen ſind geplaut: am 3. Juni ein Ausflug der Mädchen
nach Lauchſtädt, im Herbſt vielleicht 2. September) ein Turn
feſt für die männliche Judend, am 22. Oktober eine Kaiſerin
Geburtstagsſeier für die Mädchen und im Jannar 1918 eine
Kaiſergeburtstagsfeier für die Knaben. Sodann ſpricht Dr.
Tanbe dem früheren Vorſitzenden, Stadtrat Wolff, beſon-
deren Dank qus. Stabtrat Wolff hatte für die Jugendfür-
ſorge und Ziele des Vereins ſtets ein warmes Herz gehabt
und die Jntereſſen des Verbandes immer wahrgenommen.
Oberlehrer Hemprich hielt einen Vortrag über Zwang
und Freiheit der Jugendpflege“, in dem er betonte, daß die freiwillige Jugendpflege etwa 35——50
der Jugendlichen erfaßt habe und die Mitgliederzahl der
Mädchen im hieſigen Kreis während des Krieges von 8411
auf 10 720 gewachſen, bei der männlichen Jugend von 25 000
auf 20600 gefallen iſt. Der Redner wandte ſich ſehr energiſch
gegen ein Jugendpflegegeſetz. Mit Recht betonte er, daß in
der Jugendpflege, der Lehrer nur Freund und Berater ſein
ſoll. Auch mit der militäriſchen Vorbildung, die ja jetzt mili-
tärdienſtliche Einrichtung geworden iſt, und dem polizeilichen
Zwang Beſtimmung liber Nauichen, Kinobeſuch, uſw.) hat
nichts die Jugendpflege zu tun, in ihr ſoll und darf kein
Zwang ausgeübt werden, ſonſt würde ſie ihres ideglen Kernes
beraubt werden. Eine allgemeine Ausſprache ſchloß die
Sitzung.

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen nſw.
Mittwoch: 2. Teil des 4. Staatsbürgervor-

trägs über Liegenſchaftsrecht und 5. Vortrag über den heuti-
r des deutſchen Buchhandels im „Dammſchloß“ abends

r.

Roßfleiſch- und -Fleiſchwarenverkauf
33 am morgigen Mittwoch ſtatt. Näheres ſiehe im Jnſera-
enteil unter amtliche Bekanntmachungen.

Ausloſung von Kreisohligationen.
Eine diesbezügliche Vekanntmachung vom Kreis- Ausſchuß

befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil.
Friſche Seefiſche,

und Petermann, ſind ſoeben in unſerer
ndtgetroffen und werden ſchon von heute ab verkauft.

Muſchelkonferven.
Leider haben ſich in unſerer Stadt die Muſchelkonſerven

und Salzmüuſchelfleiſch immer noch nicht eingbürgert. Wir
raten unſeren Hausfaruen, mit dieſer ſehr bekömmlichen, eiweiß-

Nahrung eine Probe zu machen. Auch den Kriegs und
erksküchen kann ein Verſuch nur empfohlen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der „Deutſche Militarismus“.

Jn Wilhelm Buſchs letztem Gedichtbändchen aus dem Jahre
1904 „Zu guter Letzt“ (München bei Fr. Vaſſermann) iſt nebenvieler anderer, in otoſe Form gekleideter Lebensweisheit eine
kleine Fabel zu finden, die auf die dumm-perfide Anſchuldigung
un Feinde, wir hätten durch unſere Rüſtungen, unſeren
„Militarismus“,

r KabliauSta e

in Europa allein den Frieden bedroht, eine

irgend einer franzöſiſch-chauviniſtiſchen
Ganz unverhofft, an einem Hügel
Sind ſich begegnet Fuchs gel.

Halt, rief der Fuchs, du Böſewicht,Kennſt du de i re n t?
Iſt nicht der Friede längſt verkündigtDer immer noch z srüſtet geht?
Und weißt du nicht, daß jeder ſündigt
Jm Ramen Seiner Majeſtät
Geh' her und übergib dein Fell.

Der Jgel ſprach: Nur nicht ſo ſchnell!Laß dir erſt deine Zähne n
Dann wollen wir uns weiter ſprechen.

Und allſogleich macht er ſich rund,Schließt ſeinen dichten Se an

Und trotzt getroſt der ganzen Welt,
Bewaffnet, doch als Friedensheld.

Eine prähiſtoriſche Operation.
Aus dem an Funden reichen Gräberfeld bei Münſingen,

tammen zwei bemerkenswerte menſchliche Schädel aus der
ronzezeit im hiſtoriſchen Muſeum der Stadt Vern; ſie beſitzen

Trepanationsöffnungen. Der eine Schädel weiſt in der linken
Partialgegend eine elliptiſche Oeffnung auf, deren einer Durchmeſſer 5, deren anderer nur 4 Zenutimeter beträgt. Der welle
Schädel zeigt zwei ſymmetriſch liegende Oeffnungen in den

heitelbeinen von 3 bezw. 4 Zentimeter Durchmeſſer. Die
Ränder nehmen gegen die Oeffnung hin an Dicke ab, was deut-
lich erkennen läßt, daß dieſe Oeffnungen durchgerieben und nicht
etwa geſägt oder geſchlagen ſind, ſonſt müßten die Ränder die

anze Dicke des Knochens zeigen, wie dies beim Ausſägen eines
Knochenſtückes mit dem Trepan tatſächlich der Fall iſt. Womit
r der vorgeſchichtliche Operateur ſo wird in der „Naturw.

ochenſchrift“ gefragt die ſtarke Schädeldecke zerſchlagen, da
ihm Meißel und Trepan fehlten? Die Beſchaffenheit des
t dafür, daß man das Schädeldach mit

tein gewiſſermaßen durchſchliff.

Eine Rieſenauflage.
Die höchſte Auflage aller Bücher der Erde hat der chineſiſche

Almanach, der in der chineſiſchen Staatsdruckerei zu Peking ge-
druckt wird. mit 8 Millionen Exemplaren jährlich. Alles, was
in dieſem Buche ſteht, wird von den Einwohnern des Reiches
der Mitte mit Andacht als unumſtößlich v hingenommen,
und der Almanach genießt ein ſolches Anſehen, daß ſeine Rieſen-
auflage ſtets ausverkauft wird.

Letzte Depeſchen
25 feindliche Flugzeuge und 5 Feſſelballons

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 1. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgrupre Kronprinz Rupprecht

Vei Arras blieb die Kampftätigkeit der Artillerie auf
beiden Scarpe-Ufern wechſelnd ſtark.

Vor unſeren Kampflinien bei St. Quentin finden täg
lich kleine Gefechte unſerer Sicherungen mit den Vortruppen der
Gegner ſtatt. St. Quentin ſelbſt iſt oft unter Feuer. Geſtern
erhielt die Kathedrale 5 Treffer.

Front deutſcher Kronprinz.
An der Aisne, am Aisne Marne-Känal und in

der Champagne zwiſchen Sillery und der Suippes-
Niederung dauerte die Artillerieſchlacht mit wenigen Unter
brechungen an; zwiſchen Soiſſons und Reims war ſie vor
allem gegen Abend heftig. Nachts bei Berry-au-bac, am
Brimont und öſtlich von Courey vorſtoßende Erkundungs
abteilungen der Franzoſen wurden zurückgeſchlagen.

Jn der Champagne ſteigerte ſich am Vormittag der
Artilleriekampf zu ſtundenlanger, ſtärkſter Wirkung. Bald nach
mittags ſetzte zwiſchen Pros nes und Auberive der franzö
ſiſche Angriff ein. Friſche Diviſionen waren herangeführt, um
uns die Höhenſtellungen ſüdlich von Nauroy und Moron-
villiers zu entreißen.

Der Anſturm iſt am zähen Widerſtand unſerer Truppen ge
ſcheitert. Nach hartem, hin und herwogendem Ringen ſind die
dort kämpfenden badiſchen, ſüchſiſchen und brandenburgiſchen
Regimenter im vollen Beſitz ihrer Stellungen. Der Feind hat
ſchwere Verluſte erlitten.

Ein zweiter Angriff abends, ſüdlich von Nauroy vor-
brechend, vermochte an dem Mißerfolg nichts zu ändern.

Front Prinz Albrecht von Württemberg.
Nichts Neues.
Geſtern wurden 22 feindliche Flugzeuge

3 durch Flugabwehrkanonen abgeſchoſſen.
Drei unſerer Kampfeinſitzer griffen eine Gruppe von fünf

franzöſiſchen Feſſelballons nordweſtlich von Reims an und
brachten ſie ſämtlich brennend zum Abſturz.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn mehreren Frontabſchuitten forderte rufſſiſches Artillerie

feuer unſere Gegenwirkung heraus.

Mazedoniſche Front.
Jm CernaBogen und weſtlich des Wardar hat in den

letzten Tagen lebhafteres Feuer angehalten.
Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

160 000 Mann franzöſiſche Verluſte.
Rotterdam, 30. April. Die Erwartungen, die man an die

Angriffsſchlacht an der Aisne franzöſiſcherſeits geſetzt hatte, erellen aus den veröffentlichten Erklärungen des Kriegsminiſters
Dakng e ve gegenüber den Preſſevertretern in London, wohin
er ſich kurz vor Beginn der Aisne-Schlacht nach London begeben

hatte. Er ſagte damals: „Die Vorbereitungen zu dem
h ten er Schlaäage, den Frankreich gegen ſeinen
Feind führen wird, ſind abgeſchloſſen. Wir wi ſen, dader Sieg uns zufallen wird. Aus der AisneSchlach
wird ſich der Zuſammenbruch der deutſchen Armeen
in Frankreich und damit die endgültige Säuberung des
franzöſiſchen Gebiets vom Feinde ergeben.

Painleves Erklärungen machten in engliſchen Journaliſten
kreiſen einen nachhaltigen Eindruck. Die ungeheuren Ver-
luſte der Franzoſen ſind kein Geheimnis mehr.
Berichte aus Le Havre und Calais lauten da in, daß die
Mannſchaftseinbuße an Toten, Verwundeten Ge

n

etze entſtanden, lautet

andes
Hilfe von Sand und

W

im Luftkampf,

angenen und Vermißten rund 160000 betrage. Als Fy
wird auch der über alle r 71 hausgehende Munitionsverbrauch angeſehen
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chung

betreffend Beſtandserhebung von Nadelrundholz.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegs- Miniſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gemäß 8 5 der Bekanntmachungen
über Vorratserhebungen wom 2. Februar 1915, 3. September
1915 und 21. Oktober 1915 ReichsGeſetzblatt S. 54, 549, 684)*]
beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger
e vom Handel, vom 23. Sept. 1915 (Reichs-Geſetzbl.

603), unterſagt werden.
8 1

Meldepflicht.
Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen

(meldepflichtige Perſonen) unterliegen hinſichtlich der von
dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (meldepflich-
tige Gegenſtände) einer Meldepfſlicht.

2.

Meldepflichtige Gegenſtände.
Meldepflichtig ſind alle Vorräte an gefälltem Nadelrund-

holz mit einer Zopfſtärke von 10 cm aufwärts.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
wiſſent ich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehn
tauſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegeu ſind,
im Urten für dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo wird
beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu
richten oder zu führen unterläßt. Wer fahrläſſig die Auskunft,
zu der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in
der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder un vollſtändige An-

Vom 1. Mai 1917.
8 3.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind

1. Waldeigentümer und Waldbenutzungsberechtigte,
ſoweit ſie im Beſitz von Holz ſind, das noch nicht an
einen Dritten überwieſen iſt.

2. Sägewer-?sbeſitzer, Holzhändler und ſonſtige Perſonen
bezüglich des Holzes, das ihnen gehört oder von
ihnen erſtanden und ihnen bereits überwieſen iſt,
gleichgültig, wo es lagert.

Befreit von der Pflicht der Meldung bleiben die Per
ſonen, deren geſamter Vorrat an meldepflichtigen Gegen
ſtänden nicht mehr beträgt als 50 Feſtmeter.

s 4.
Stichtag, Meldefriſt, Meldeſtelle.

Für die Meldepflicht iſt der bei Beginn des 1. Mai 1917
(Stichtag) tatſächlich vorhandene Beſtand an meldepflichtigen
Gegenſtänden maßgebend

Die Meldungen ſind bis zum 15. Mai 1917 an die Holz
meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff Abteilung des Königlich Preußi
ſchen Kriegsminiſteriums, Verlin S W. 11, Königgrätzer Straße
100 a, zu erſtatten. 8

Art der Meldung.
Die Meldungen haben nach Kubikmetern (Feſtmetern)

auf den amtlichen Meldeſcheinen zu erfolgen, die bei
der Holzmeldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff Abteilung des König
lich- Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 11, König-
grätzer Straße 1004, an z u fordern ſind.
Die Anforderung der Meldeſcheine ſoll auf einer Poſt
ſegte t Brief) erfolgen, die nichts anderes enthalten
oll, als:

3. Angabe, ob der Meldepflichtige diGegenſtände vflichtige die meldepſlichtigen
a) als Händler vertreibt
b) im Sägewerk einſchneidet,
c) t oder Waldnutzungsberech

1gter iiſt;
4. deutliche Unterſchrift mit genauer Adreſſe und bei

Firnen mnit Firmen-Stempel.
Für getrennte Betriebe oder Lagerſtellenſind beſondere Meldeſcheine einzuſenden.
Um möglichſt genaue Ausfüllung der auf den Melde-

ſcheinen unter „ll.“ gewünſchten „Angaben“ wird im eigenen
Intereſſe des Meldenden erſucht.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß poſtfrei zu machen
und haben aufdem Briefumſchlag den Vermerk zu tragen:
„NadelrundholzMeldeſchein“. Eine zweite Ausfertigung
(Abſchrift, Durchſchlag, Kopie), iſt von dem Meldenden bei
ſeinen Geſchäftspapieren zurückzubehalten.

g 6.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekannt-
machung betreffen, ſind an die HolzMeldeſtelle der Kriegs
Rohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsmini
ſteriums, Berlin SW 11, Königgrätzer Straße 100 a, zu richten.

s 7.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt am 1. Mai 10917 in Kraft
Magdeburg, den 1. Mai 10917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
IV. Armeekorps.n macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder

m Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten be
ſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

1. Anforderung des oder der gewünſchten Melde-
eine2. Art des Betriebes;

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la sulte des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Verordnung
über Arbeitanshilfe in der Land- und Forſtwirtſchaft.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverf aſſung, des g 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 [Geſetzſamml.
S. 451] in Verbindung mit dem Reichsgeſetze vom 11. Dezember 1915
[Reichs-Geſ.-Bl. S. 813] wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit für
den Bezirk des V. Armeekorps angeordnet:

s 1.
Männlichen und weiblichen Perſonen, die in der Land oder Forſt

wirtſchaft beſchäftigt ſind, iſt verboten, ohne ſchriftliche Genehmigung der
Ortspolizeibehörde in eine andere als land oder forſt wirtſchaftliche Be
ſchäftigung überzutreten.

Ebenſo dürfen in Landgemeinden und Gutsbezirken jugendliche
Perſonen, die in einem Arbeitsverhältnis bisher überhaupt noch nicht
geſtanden haben, ohne ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde
W andere als land- oder forſtwirtſchaftliche Beſchäftigung nicht an-
nehmen.

Die Genehmigung iſt nur zu erteilen, ſofern durch Annahme einer
anderen Arbeit das vaterländiſche Jntereſſe an der Förderung der lando-
wirtſchaftlichen Erzeugung nicht beeinträchtigt wird.

8 2
Jede männliche oder weibliche Perſon iſt verpflichtet, auf Aufforde-

rung der zuſtändigen Behörde 5 3 im Bezirk ihrer Wohnſitz oder
einer Nachbargemeinde [Gutsbezirk] gegen den jeweils am Orte üblichen
Lohn eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende land oder
forſt wirtſchaftliche Arbeit inſoweit zu übernehmen, als es ohne weſent-
liche Schädigung ihrer eigenen Verhältniſſe geſchehen kann.

S 3
Die Aufforderungen 8 2 erfolgen in den Landkreiſen durch

den Landrat [Kreisdirektor], in den kreisfreien [Haupt-] Städten durch
den Erſten [Ober-] Bürgermeiſter. Sie dürfen nur ergehen, wenn ſie
unbedingt erforderlich ſind, um den Ertrag des Bodens, insbeſondere
die Beſtellung der Felder oder die Einbringung der Ernte ſicherzuſtellen.
Unter dieſer Vorausſetzung iſt eine Heranziehung auch an Sonntagen
zuläſſig.

Zeugniſſe von Kreis oder anderen beamteten Aerzten befreien,
ſoweit ſie die Unfähigkeit zu der aufgetragenen Arbeit beſcheinigen, ohne
weiteres von der Verpflichtung zur Arbeitshilfe.

s 5
Gegen die Verweigerung der Genehmigung 81 ſteht die Be

ſchwerde in Landkreiſen an den Landrat [Kreis-Direktion], in den ſelbſt
ſtändigen Stadtkreiſen [Hauptſtädten] an den Regierungs- Präſidenten
[Herzogl. Regierung, Abteil. des Jnnern] offen.

Gegen die Heranziehung zur Arbeit und gegen die Feſtſetzung der
Entlohnung [58 2 und 3] iſt die Beſchwerde an den Regierungs-Präſi-
denten [Herzogl. Regierung, Abteil. des Jnnern] zuläſſig.

Die Entſcheidungen der Beſchwerdeinſtanzen ſind endgültig.
S 6.

Wer dem Verbote des z 1 zuwiderhandelt, oder einer auf Grund
des erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden Grund nicht nach-
kommt, wird auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand in
Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Dezember 1915 mit Gefängnis
bis zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder
mit Geloöſtraſe bis zu fünfzehnhundert Mar? beſtraft. Gleiche Strafe
trifft den, der einen anderen zu ſolcher Zuwiderhandlung auffordert oder
enreizt.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Der Erlaß des Reichskanzlers vom 6. März 1917, J. A. 1753, wonach den

arbeitenden Frauen die Familienunterſtützung mit Rückſicht auf den Arbeitslohn
nicht ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden darf“, hat auch hierbei volle
Geltung.

Magdeburg, den 25. April 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Ab 1. Mai bis auf weiteres
wird Koks aus dem ſtädtiſchen Gaswerk zu folgenden Preiſen abgegeben:

Grob-Koks ein hl 1.80 Mark.
Nuß- 7 2.00 IP erl 1 .80 rFür Großabnehmer bleiben die bisherigen Rabattſätze beſtehen.

Die Verwaltung
des ſtädt. Gas- und Waſſer-Werkes.

Stenographen Verein
„Stolze“.

(Einigungssystem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſus
für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt

Freitag, den 4. Mai,
abends 8 Uhr,

im Vereinslokal „Goldene Kugel“.
Anmeldungen bei Beginn des

Unterrichts.
Der Verein erteilt auch

Unterricht
im Maſchinenſchreiben.
Anmeldungen hierzu werden jeder-

zeit bei Frau Thiele, Kleine Ritter
ſtraße 9, entgegengenommen.

Der Vorſtand.

Mitwoth Nachmittag 2 Uhr

oll auf dem Kloſtergrundſtück
ein größerer Windfang, eine Muſik

halle, paſſend als Laube, große
Futterkaſten und noch vieles andere
öffentlich verkauft werden.

Ein Hausgrundſtück
mit Obſt- und Gemüſegarten am
Bahnhof Kötzſchau gelegen durch
mich ſof. zu verkaufen.

Alb. Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtraße 27

Güter
zum Parzellieren zu kaufen geſucht
Verm. erhalten Proviſion. Offert
unt. U. J. 2189 an Exp. d. Ztg

Zwei Hausgrundſtücke

mit Hausgarten unter günſtigen
Bedinguugen durch mich ſofort zu
verkaufen.

Alb. Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtraße 27.

Landwirtſchaft
70--120 Morgen bei reichlicher An
zahlung zu kanfen geſucht. Offerten
unt. U. K. 2190 an Exp. d. Ztg.

24,000.
auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
unt. V. L. 2191 an Exp d. Zig.

Darlehensuchende
erhalten gegen Rückporto meine
reellen Bedingungen unverbindlich.
Diskontiere auch Wechſel uſw. Schil-
derung der Verhältniſſe erforderlich
Prompte Auszahlung.

Hirmma Adolf schähtker,
Ludwigshafen a. Rh.

(BVertreter geſucht.

Bekanntmachung. De
von 9 r r r n 4 evom Jahre J. Anleihe ſind folgende Nummern nlit. A. je 8000 .4 cr. 26. 89. v wo werden

e De 553. 658. 60. 118. 123. 126 127,
S. 800 173. 246. 248. 283. 288., 286, 298, 806.,
D. e 200 f32 3 431. 507. 743. 756. 861. dDieſe Obligationen werden den eher mit der Aufforderun

geründigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1917 ab bei der hieſige
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obligationen, ſowie der no

4 eigen Zinsſcheine und der Zinsanweiſungen in Empfang z
Eine Verzinſung über den 1. Juli 1017 hinaus findet nicht ſtattder Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird en e r
Von den zur Einlöſung gekündigten Obligationen ſind bis je

noch nicht i öſt: nt. B. Nr. 77 über 1000
RMerſeburg, ben 9. Oktober 10916.

Der Kreis-An sJ Nr. 6248 K. A. i J z k 2 erſebnrg
Bekanntmachung.Bei der diesjährigen Ausloſung von 80000 Kreisobli ationen vo

Jahre o II. Anleihe ſind folgende Nummern sagen worden W

l 58.it A. je 6000 Nr. 4. 14. 22. 43. 62. 66
B. 3000 .4 Nr. 79. 80. 85. 99. 118. 120. 131. 147. 162, 158

w 500 Nr. 611. 613. 623. 631. 632. 635. 638. 694.695. 706, 707. 713. 728. 743. 747. a

e 768. 770. 791. 797. Rdi r 200 Nr. r u r 1285,eſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Aufforderung gekündigt)die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1917 ab bei der gieſige e lgeeſgheng gende

gegen Rückgabe der Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine und
der Zinsanweſſünnen in Einpfang zu nehmen. Eine Verzinſung über den 1. Jul1917 hinaus findet nicht ſtatt, der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird 5

Kapitalbetrage gekürzr.
Merſeburg, den 9. Oktober gende des Krei

Der Vorſitzende des Kreislusſchuſſes.J. Nr. 6249. Frhr. x Vrrnowsrt t
Landwirtſchaftlicher Kreisverein.

a Mittwoch, den 9. Mai, nachmittags 3 Uhr e
in „Müllers Gaſthof“ am Bahnhof.

Vortrag des Freiherrn von Stockhauſen-Halle:
Die Deutſche Landwirtſchaft im Kriege und nachher.

Intereſſenten und Gäſte willkommen.
Otto Kraaz, Stellvertr. Vorſitzender.

Vortrag a. 2.5.17, abds. s UhrS

im „Alten Dessauer“, Dammstr. 6
r Grundsticksrecht Schlub

Der dentsche Buohhandel.

Friſche Sreſiſche

kommen von heute ab in den Fiſch-
handlungen von

Siebert, Markt Nr. 33,
Wolff, Roßmarkt Nr. 17

zum Verkauf.

1 Vſchlerlehrling
ſucht W. Keineceke, ünteraltbg. 34.
Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

v. Oswin GablerDas Ziegenbuch Seden TharVerkaufspreiſe:
Kner das Pfund 19 ine Anleitung zur Bereitung von

Kabliau e „00 ePetermann 1,05 Meunier RA
Merſeburg, den 1, Mai 1917. nt. Nr. 1716. Ter Magiſtrat. Se ise

u. verschieden., anderen TS l Ziegenmilch,ine nennnilce Zucht, Pllege, Fütterung, Krankheiten

J e r V oAKnh mit Kalbe er re
See Burg Nr. 2. |Oswin Gabler, Stößeni. Thür.

Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Mittwoch, den 2. Mai 1917.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Weiß der Kanzler, was er will?

Aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß man er-
wartet, der Kanzler werde noch in dieſer Woche dem Drängen
des Reichstages nachgeben und zur Kriegszielfrage das Wort
nehmen.

Dagegen berichtet die offiziöſe „Köln. Ztg.“, nach ihren Er-
kundigungen ſtehe es keineswegs feſt, ob und wann der Reichs
kanzler im Reichstage ſprechen werde.

Ueber die eReform des preußiſchen Wahlrechts
meldet man demſelben Blatte aus Berlin: Wie in parlamenta-
riſchen Kreiſen verlautet, kommt das Pluralwahlrecht für
die Reform des preußiſchen Wahlrechts kaum
noch in Betracht wegen der ſchier unüberwindlichen
Schwierigkeiten der Abgrenzung bei der Mehr-
ſtimmenzuteilung. Vielmehr dürften ſich die Abſichten
der Regierung dahin verdichten, neben dem allgemein,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht in
der Vorlage weitere Beſtimmungen vorzuſehen über den Pro-
porz zur Sicherung der Minderheit ſowie über feſte Ab-
weſenheitsliſten. Außerdem wird erwogen und nötigen-
falls zur Debatte geſtellt werden, ob ſich eine Berückſichti-
gung des Alters durch Zuſatzſtimmen empfiehlt.
Zu den Anhängern eines von gewiſſen Kautelen umgebenen
gleichen Wahlrechts gehört übrigens auch der Staatsminiſter a.
D. Graf Poſadowosky.

Eine größere Verwirrung und Ratloſigkeit
hat wohl noch nie in einer Regierung geherrſcht, als in der
des Herrn von Bethmann.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 30. April. Jm Abgeordnetenhaus begann heute die

zweite Leſung des Wohnungsgeſetzentwurfs. Der
17. Ausſchuß hat die Kann- Vorſchrift betreffs des Jnhalts der
Wohnungsordnungen durch Einzelbeſtimmungen erweitert und
zu den beſonderen Vorſchriften über die Unterbringung von
Arbeitern die Beſtimmung hinzugefügt, daß die gemeinſchaft-
lichen Wohnräume der Arbeiter (Arbeiterkaſernen) ſo eingerich-
tet ſein müſſen, daß in der Regel für jede Familie ein beſonderer
abſchließender Raum vorhanden iſt, der den allgemeinen An-
ſprüchen an Geſundheit und Sittlichkeit entſpricht. Für lediges
Arbeitsperſonal wüſſen Räume zur Verfügung ſtehen, die die
Trennung der Geſchlechter ermöglichen. Weiter hat der Aus
ſchuß beſchloſſen, daß, wenn nicht für die Nachweiſung kleinerer
Wohnungen durch andere Einrichtungen in ausreichender Weiſe
geſorgt iſt, in Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern ge
meindliche Wohnungsnachweiſe zu errichten ſind.
Zugleich iſt den Vermietern die Pflicht zur Anmeldung verfüg-
barer Wohnungen und zur Abmeldung vermieteter Wohnungen
aufzuerlegen. Jn der Regel ſollen die Wohnungsordnungen
als Orts- oder Kreispolizeiverordnung erlaſſen werden. Weiter
hat der Ausſchuß eine Reihe von Entſchließungen gefaßt, in
denen er die Regierung auffordert, durch Ausbau der Reichs
geſetze vom 19. Juli und 20. Dezember 1911 dem größeren Woh-
nungsbedürfnis kinderreicher Familien zu entſprechen. Zur
Beſſerung des Wohnungsweſens ſoll der Nahverkehr für
Haupt, Klein- und Nebenbahnen ausgeſtaltet werden. Fiskali-
ſches Gelände ſoll zu angemeſſenen Bedingungen für Klein- und
Mittelwohnungsbau hergegeben werden. Weiter wird ein
Baugeſetz gefordert, durch das die geſetzlichen Beſtimmungen
dem neuzeitigen Städtebau entſprechend abgeändert werden.
Ferner wird reichsgeſetzlicher Ausbau des Erbbaurechts verlangt.
Jn der Verhandlung ſprachen die Vertreter der Konſervativen,
der Nationalliberalen, des Zentrums und der Freikonſervativen
für die Ausſchlußbeſchlüſſe. Alle Fraktionen haben, um das Ge

e

etz zuſtande zu bringen, weitergehende Wünſche W
ie Nationalliberalen insbeſondere den Wunſch eines Bauge-

ſetzes, die Freikonſervativen den Wunſch nach näheren Beſtim
rn über das Baurecht des Grundbeſitzers. Dem Vertreter
der Volkspartei, der wegen Beſchränkung der kommunalen
Selbſtverwaltung Vedenken hat, erwidert Unterſtaatsſekretär
van Coels vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, daß
der Staat auf das Aufſichtsrecht nicht verzichten kann, daß aber
Staat und Gemeinden harmoniſch zuſammenarbeiten werden.
Darauf wird die Beratung auf Dienstag 12 Uhr vertagt.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus.

Die bisherigen Verhandlungen des preußiſchen Abgeordne-
tenhauſes ſeit der Wiederaufnahme der Sitzungen nach der Oſter-
pauſe bewegten ſich in ruhigen Bahnen. Das wird ſchwerlich
lange ſo bleiben, wenigſtens nicht, wenn es nach dem Willen
der radikalen und der äußerſten Linken geht. Die Freiſinnigen
haben auf ihrem Parteitag für Groß-Berlin beſchloſſen, unbe-
dingt für die Uebertragung des Reichstagswahlrechtes auf
Preußen einzutreten und dieſe Fragen unter allen Umſtänden
ſchon in der gegenwärtigen Tagung des Landtages anzuſchneiden.
Die Sozialdemokraten aber haben im „Vorwärts“ für den Fall,
daß die Wahlrechtsfrage und alle übrigen Fragen der inner-
politiſchen Neuorientierung nicht bei der Beratung des national-
liberalen Antrages auf eine andere Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes zur Erörterung gelangen, einen Jnitiativantrag
angekündigt, der dieſem Zwecke dienen ſoll. „Auf keinen Fall“,
heißt es in einer Zuſchrift aus der ſozialdemokratiſchen Land
tagsfraktion an den „Vorwärts“, „wird der Landtag um eine
ſachliche Erörterung der ſchwebenden Fragen der inneren Politik
herumkommen“. Jnzwiſchen haben Freiſiinnige wie Sozial-

demokraten ihre Forderungen bereits durch Verlangen nach
einer Neueinteilung der Wahlkreiſe, die ſich lediglich auf das
Zahlenprinzip ſtützen, alſo jede geſchichtliche und wirtſchaftliche
Entwickelung der einzelnen Wahlkreiſe außer Betracht laſſen ſoll,
erweitert. ie Sozialdemokratie hat noch ein Uebriges getan,
um der Morgenröte ihrer Herrſchaft nachzuhelfen, indem ſie die
r des ſogenannten „Proporz“, der Verhältniswahl mit
Berückſichtigung der Minderheiten, aufgeſtellt hat.

Andrerſeits kann man feſtſtellen, daß, je weiter die Erörte-
rung der Wahlrechtsfrage fortſchreitet, bei den beiden bürger-
lichen Parteien, die vom Freiſinn und der Sozialdemokratie als
Hilfsvölker bei ihrem Feldzuge für das Reichstagswahlrecht in
Ausſicht genommen ſind, beim Zentrum wie bei den National-
liberalen die Erkenntnis ſich verſchärft, daß es doch recht gefähr-
lich ſein würde, den Parteibeſtrebungen des Radikalismus zu
Liebe alles geſchichtlich Gewordene zu verleugnen, und alle be-
währten Einrichtungen mir nichts dir nichts über Bord zu
werfen, um die Herrſchaft der Maſſen an ihre Stelle zu ſetzen.
Es iſt bedeutſam, daß die führende Zeitung des Zentrums, die
„Germania“ es iſt, die das ſchärfſte Zeugnis aus jüngſter Zeit
für die Unvernunft und die politiſche Unreife der Maſſen, die
gegebenenfalls auch die Mahnungen ihrer Führer in den Wind
ſchlagen, um den Lockungen gewiſſenloſer Volksverführer zu
folgen, den Streik der Rüſtungsarbeiter ins Feld führt, um auf
die Gefahr hinzuweiſen, die aus der Ueberantwortung der Ent-
ſcheidung über die Geſchicke des Vaterlandes an eben dieſe Maſſen
droht. Die Nationalliberalen haben eine Verſtändigung in die
Wege geleitet, nach Mitteilung des Fraktionsvorſtandes an die
freiſinnige Preſſe aber bezeichnenderweiſe darauf verzichtt, eine
Verſtändigung mit den Freiſinnigen zu ſuchen, „nachdem ſich dieſe
für Einführung des Reichstagswahlrechtes in Preußen ausge-
ſprochen haben“. Auf freikonſervativer Seite iſt eine eifrige Be
fürwortung der berufsſtändiſchen Zuſammenſetzung des Abgeord
netenhauſes bekanntlich ein Lieblingsgedanke des verſtorbe
nen nationalliberalen Miniſters von Miquel im Gange.
Die Regierung aber hat allerlei r über die Wirkung
dieſes und jenes Wahlrechtsgedankens in die Wege geleitet.

Nach alledem gewinnt es den Anſchein, als ob das ſtürmiſche
Drängen des Radikalismus nach ſofortiger „Reform“ des
preußiſchen Wahlrechtes im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſelbſt
kaum einen Boden findet. Die bevorſtehenden Erörterungen
werden das unſeres Erachtens noch deutlicher machen. Bleibt
dem Radikalismus noch die Hoffnung auf den „Verfaſſungsaus-
chuß“ des Reichstages. Dieſe Hoffnung aber ruht erſt recht auf
chwachen Füßen. holt.

Polniſche Fragen
Die längſt vorausgeſehene und doch unvermutet eingetreRevolution in Ru an hat unſere militäriſche Lage an Mir

ſten auf längere Zeit erleichtert, die politiſche aber mar
verwickelter geſtaltet. Das gilt auch von der Zukunft der polni
ſchen Politic. Als im vorigen November Deutſchland und
Oeſterreich. Ungarn die Selbſtändigkeit Polens wieder herſtell
ten, galt es als ſelbſtverſtändlich, daß der neue Staat zu beiden
Großmächten in ein enges Bündnis treten müßte, und diejenigenpolniſchen Kreiſe, auf die ſie ſich bei der Neuordnung ſußen

konnten, ſahen in der Abkehr vom Oſten und der Wendung zum
Weſten die Rückkehr zur alten polniſchen Politik. Polen hat
ſtets mit Deutſchland wie OeſterreichUngarn innigere Beziehun
gen gehabt als mit dem barbariſchen Rußland. Aber jene oben-
erwähnten Kreiſe umfaſſen nicht alle Polen. Stets hat es
einzelne Männer wie den Fürſten Czartorisky unter Ale*an-
der J., den Marquis Wielopolski unter Alexander II. und noch
in der letzten Duma den Abgeordneten Dmowoski gegeben, diemit polniſcher Selbſtverwaltung unter engem Anſchluß an Ruß
land zufrieden geweſen wären. Nun hatte die Geſchichte ge-
lehrt, wie wenig man dem zariſchen Rußland trauen konnte.
Das neue Rußland zeigt vorläufig wenigſtens ganz andere Züge.
Das herrſchende Großruſſentum will ſich auf ſein eigenes Gebiet
beſchränken und der inneren Entwickelung der Fremdvölker, die
bis dahin mit Gewalt zu Ruſſen gemacht werden ſollten, nicht im
Wege ſtehen. Alles, was Polen von den Mittelmächten zugeſagt
wurde, hat es nun auch von Rußland ſicher. Die Folge iſt
ſteigendes Gefühl der eigenen Sicherheit und des eigenen Wertes.
Man braucht nicht mehr unbedingt auf den Sieg der Mittel-
mächte zu hoffen, man iſt der Zukunft auf jeden Fall ſicher.
Damit ſchwindet auch der enge Anſchluß an Deutſchland und
Oeſterreich-Ungarn. Es melden ſich ſchon ungeſtüme Forde-
rungen.

Einen Zugang an das Meer hätte der neue Staat gehabt,
wenn es ſich wirtſchaftlich eng an Deutſchland angeſchloſſen hätte.
Aber das genügt ſchon nicht, man verlangt einen Hafen für die
polniſche Flotte und zu dieſem Zweck die Jnternationaliſierung
der Weichſel. Daß man aber auch den Traum der Wiederver
einigung aller Polen wieder aufnimmt, iſt ſelbſtverſtändlich.
Oeſterreich hat Galizien weitgehende Selbſtverwaltung in Aus-
ſicht geſtellt, eine Selbſtverwaltung, die Preußen in keinem Fall
gewähren kann. Dort iſt eine geſchloſſene polniſche Bevölkerung,
hier wohnen Deutſche und Polen im Gemenge, aber die polniſche
Propaganda glaubt über dieſe „Fremdlinge“ auf polniſchem
Boden hinwegſehen zu können. Auch in den Grenzen des neuen
Polens wohnen 800 000 Deutſche, die ſich leider ſagen müſſen,
daß ihre Lage in mancher Beziehung unter den Ruſſen beſſer
geweſen iſt. Und man muß ſich fragen, ſollen wir Tauſende
unſerer Tapferen geopfert haben, um jene Landsleute polniſcher
Gehäſſigkeit preiszugeben? Der polniſche Nationalismus regt
ſich allenthalben und wenn ſich unter den polniſchen Politikern
nicht ein Staatsmann findet, ſo iſt zu beſorgen, daß Demagogen
vom Schlage des Korfanty die Führung an ſich reißen. a
während des Krieges iſt ja die polniſche Verwaltung noch nicht
frei. Wohl oder übel muß ſie die deutſche Militärverwaltung
in Warſchau wie die öſterreichiſchungariſche in Lublin ſchalten
h aber man iſt weit entfernt, in ihnen noch die Befreier
zu ſehen.

Alles kommt auf die Entwickelung in Rußland an. Früher
oder ſpäter wird dort die Bewegung rückläufig werden, wird
ein neuer Zar die Ruſſen mit alten Schlagworten zu neuen
Kriegen begeiſtern, um das Vertrauen wieder zu gewinnen.
Dann muß auch Polen ſich auf ſeine Befreier beſinnen. Aber
bis dahin?

Englands Abſichten auf die baltiſchen
Küſtengebiete.

Zu den in letzter Zeit bekannt gewordenen Plänen Eng
lands im Baltiſchen Meere, die in einer Verpfändung Livlands
und Eſtlands an England gipfeln, bringt die Zeitſchrift „Der
Oſten“ folgende Darlegungen:

Wir haben bereits früher ausführlich darauf hingewieſen
was dieſes Pfand in Englands Händen bedeuten würde. Es ſei
im Hinblick auf die neuen Meldungen noch einmal kurz wieder

England im Beſitze der baltiſchen Häfen, das bedeutet für

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Grak von Schlippendach
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Sie antwortete
auf feine jyragen in gewohnter Freundlichkeit, aber ein
Heſpräch wollte nicht recht in Fluß kommen. Wenn Agnes
es nicht vermeiden konnte, den Vetter anzuſehen, wurde ſie
augenſcheinlich verwirrt. Sie beſchäftigte ſich mehr mit Roſe-
marie, deren fröhliches Geplauder ihr über die Verlegen-
heit hinweghalf. Kurt bemerkte ihr verändertes Weſen
wohl. Die Kämpfe in der keuſchen Seele des jungen, von
Jugend an auf ſich ſelbſt angewieſenen, von Liebe vor-
her noch unberührten Mädchens gegen den bezwingenden
Einfluß des Mannes, gegen ſein Uebergewicht und die
Abwehr gegen die eigenen, überraſchend auftretenden, bis-
her unbekannten und nun ſie verwirrenden Wünſche waren
ausgekämpft. Der Trotz, beſiegt zu ſein, war gewichen, nur
die Scham der ſelbſtändigen Natur, die Niederlage einge
ſtehen zu müſſen, die Furcht, ihr Herz zu verraten, blieben.
Kurt hütete ſich weislich, es ſich merken zu laſſen, daß er
der Couſine Empfindungen erriet, obſchon er kaum die
Freude darüber verbergen konnte. Vetter und Couſine, mit
ihren eigenen Gedanken vollauf beſchäftigt, achteten daher
nicht auf die forſchenden Blicke, die Mademoiſelle Benoit
von einem zum andern ſchickte, wenn ſie ſicher war, ſelbſt
unbeobachtet zu ſein. Gleich nach dem Frühſtück begannen
die Unterrichtsſtunden Roſemaries. Die Schweigzerin zog ſich
daher bald mit ihrer Schülerin zurück. Nachdem ſie gegangen
waren, herrſchte kurze Zeit ein etwas verlegenes Schweigen.
Weder Kurt noch Agnes fanden den Faden zu einem gleich
zültigen Geſpräch.

„Wollen wir nicht das prächtige Wetter benutzen, um
den Oberrankinern den unvermeidlichen Beſuch zu machen
fragte endlich Kurt. „Angenehm iſt die Aufgabe freilich
nicht, aber je eher wir die Sache überſtanden haben, um
ſo beſſer iſt es. Jn den nächſten Tagen fahren wir dann
zu Walkerodes.“

„Gern,“ meinte Agnes. „Es iſt mir natürlich ſehr lieb,
wenn du bei der erſten Begegnung zwiſchen mir und
Heubergs zugegen biſt“

Franz trat ein und brachte die Morgenpoſt. Kurt und
Agnes griffen nach den eingegangenen Briefen Doch beide
ſchienen keine guten Nachrichten erhalten zu haben. Jhre
Stirnen umwölkten ſich. Agnes entfärbte ſich beim Leſen
Kurt biß ſich ärgerlich auf den Schnüurrbart.

„Das ſind ja recht erfreuliche Dinge,“ rief er aus
und warf einen großen Geſchäftsbogen zornig auf
den Tiſch.

Agnes ſchreckte auf. „Haſt du Unannehmlichkeiten
„Ja! Jn Teſſin bereitet ſich ein allgemeiner Arbeite-

rſtreik vor. Mein erſter Ingenieur ſchreibt mir ſoeben,
die Leute, auch in meiner Fabrik, drohen die Arbeit nieder-
zulegen, wenn ihre unerfüllbaren Forderungen nicht ſo-
fort bewilligt werden. Aber was iſt dir, du biſt ja
ganz bleich geworden! Haſt du auch eine unangenehme
Mitteilung erhalten

Agnes zögerte einen Augenblick; ihre Lippen ſchürzten
ſich verächtlich. Dann reichte ſie kurz entſchloſſen das
Schreiben dem Vetter über den Tiſch hin.

„Vitte, lies, und ſage mir, ob es nicht unerhört iſt,
mir den Brief zu ſchicken

Haſtig griff Rurt nach dein Bogen. Während er den Jn-
halt durchflog, verfinſterte ſich ſeine Miene, ſeine Augen
blickten drohend.

„Allerdings! Das iſt der Gipfel der Frechheit!“ rief
er zornig und ſtand erregt von ſeinem Sitz auf. „Ein
Heiratsantrag in aller Form, in dein Herr Alexander von
Kagen von einer Liebe auf den erſten Blick zu ſprechen
wagt. Jm Munde dieſes wüſten Burſchen geradezu eine

J bodenloſe Unverſchämtheit!“
„Ja, und die Bemerkung, er glaubte ſich ſchmeicheln

zu dürfen, Eindruck auf mich geingcht zu haben! Dabei
bin ich dem Menſchen, der mir geradezu widerlich iſt,
gefliſſentlich geſtern ſtets aus dem Wege gegangen, ſo oft
er auch verſuchte, ſich an mich heranzudrängen.“ Agnes
war ebenfalls aufgeſtanden und ging erregt im Zimmer
auf und ab.

„Es iſt geradezu unglaublich, woher der Menſch bei
ſeinem Ruf nur die Dreiſtigkeit hernimmt, einer jungen
Dame das zu ſchreiben!“ Kurt griff nach dem Brief.

„Sie, mein hochverehrtes, gnädiges Fräulein, die Sie
ſchutzlos und verwaiſt in der Welt ſtehen, würden in Dol-
zow eine neue, ſchönere Heimat, einen ſichern Port und
reiches, ſtilles, häusliches Glück an der Seite eines Sie herz-

lich und aufrichtig liebenden Mannes finden, der aus
Dankbarkeit, daß Sie ſein einſames Leben verſchönen, Sie
auf Händen tragen und alles aufbieten würde, Jhr Leben
ſorglos und angenehm zu geſtalten!“ Einen frecheren
Heuchler kann man ſich kaum denken.“

„Es iſt empörend, daß ein Kagen mir dieſe Lügen zu
ſchreiben und von Liebe zu ſprechen wagt,“ rief Agnes,
Tränen des Zorns in den Augen, bitter aus.

„Willſt du mir den Brief zur Beantwortung überlaſſen
bat Kurt. „Jch möchte dem Menſchen zeigen, daß du
durchaus nicht ſchutzlos und allein in der Welt ſtehſt.“

Die Tür zum Nebenzimmer öffnete ſich geräuſchlos
ein wenig, und in der ſchmalen Spalte erſchien, unbe-
merkt von Agnes und Kurt, das neugierige Geſicht von
Mademoiſelle Benoit.

„Nein, KRurt! Jch bin alt genug, mich ſelbſt zu
ſchützen Agnes' Augen blitzlen, als ſie jetzt vor dem
Vetter die Schritte hemmte.

„Aber es wäre doch natürlich, wenn ich, dein einziger
Verwandter

„Jch danke dir für dein Anerbieten, allein ich müßte
mich ſchämen, es anzunehmen. Dadurch geſtände ich ja
gerade ein, des Schutzes zu bedürfen

„Keineswegs! Jeder muß es begreiflich finden, wenn
du dich mir anvertrauſt. Selbſtverſtändlich kannſt du über
deine Hand frei verfügen. Aber das richtigſte iſt, du ſtellſt
dich nicht nur unter meinen Schutz, ſondern du zeigſt es
auch nach außen hin.“

„Ja, wäre der Antrag für mich ein ehrenvoller, wäre
ich geneigt, ihn anzunehmen

Mademoiſelle Benoits ſonſt ſo gleichmäßig freundliches,
jetzt hämiſch verzogenes Geſicht verſchwand von der Tür.
Leiſe ſchnappte das Schloß ein.

Ging da nicht eine Tür unterbrach Agnes ſich
ſelbſt und horchte auf.

Kurt lauſchte. „Nein, ich hörte nichts, du täuſchteſt
dich wohl.“
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den britiſchen Handel die unbehinderte Zufuhr ſeines Waren-
exports nach Rußland, bedeutet die ungeſtörte Ausſchlachtung
der ruſſiſchen Bodenſchätze durch engliſches Kapital, mit einem
Wort die finanzielle Sklaverei Rußlands unter engliſcher Peitſche
und dementſprechend die für den deutſchen
Handel und die deutſche Jnduſtrie, dieſes rieſige Abſatzgebiet
zurückzuerobern, deſſen wir bei der veränderten weltwirtſchafk-
lichen Sachlage nach dem Kriege gar nicht entbehren können.
England im Beſitz der baltiſchen Häfen bedeutet aber nicht
minder die ſtändige Bedrohung der deutſchen öſtlichen Provin-
zen durch die engliſche Flotte, die in der Rigaiſchen Bucht den
großartigſten Flottenſtüßpunkt aller europäiſchen Küſtenländer
gewinnen würde und in Reval ein zweites Gibraltar errichten
könnte, das den Finniſchen und Bottniſchen Meerbuſen und da
mit Finnland und Schweden beherrſcht. Das bedeutet die Vor-
herrſchaft Englands im Baltiſchen Meere, die dauernde Ab-
hängigkeit der Skandinaviſchen Staaten von England, die Ent-
wertung des deutſchen Rord-Oſtſeekanals und die Einſchnürung
Deutſchlands von Rorden her. Wäre die flandriſche Küſte unter
engkiſchem Beſitz eine unerträgliche Bedrohung unſerer weiteren
welt wirtſchaftlichen Jntereſſen, ſo wäre die baltiſche Küſte in
engliſchen Händen eine tödliche Bedrohung unſerer unmittelbar-
ſten Lehensintereſſen.

Wenn alſo bisher in der reichsdeutſchen öffentlichen Mei-
nung überhaupt noch eine Diskuſſion darüber möglich war, ob
wir die baltiſche Küſte öſtlich von Mitau in Rußlands Händen
im eigenen Jntereſſe belaſſen dürften, ſo kann darüber kein
Zweifel mehr beſtehen, daß einer Befſitzergreifung dieſer Küſte
durch England mit allen Mitteln äußrſter Kräfteanſpannung
militäriſch entgegengetreten werden müßte. Keinerlei Bedenken
wegen einer etwa dadurch entſtehenden Erſchwerung und Ver-
längerung des Krieges, keinerlei Rückſicht auf den Eindruck, den
die militäriſche Eroberung dieſes Gebietes auf Rußland im

genwärtigen Stadium ſeiner Entwickelung n r könnle,
ürfte dieſer ungeheuren Gefahr und der zwingenden Notwendig-

keit, ihr zu begegnen, gegenüber irgendwie ins Gewicht fallen.

Unſer Machtmittel „Eiſen.“
Frankreich hat das Eiſen, Deutſchland und England dieKohle.“ So ſagte einſt ein franzöſiſcher Schriftſteller im Jahre

1914 kurz vor dem Ausbruch des Krieges. Es iſt anders ge-
kommen: Frankreich hat das Eiſen Lothringens gehabt jetzt
haben wir es, ſchon ſeit den erſten Wochen des Krieges. Und
dieſer auf dem ſicheren Rechtstitel beruhende Beſitz hat uns be-

das gewaltige Ringen, abgeſchloſſen von aller Welt, bis
t

ute durchzuhalten. Denn ohne Eiſenerz keine Waffenher-
ellung, ohne Waffen keine Kriegführung!

Zwar beſitzt Deutſchland Eiſenvorräte im Betrage von über
3,90 Milliarden Tonnen Erz, aber die in den Tiefen des Erd-
innern erbohrten Reichtümer können im Bedarfsfall nicht mit
beliebiger Beſchleunigung abgebaut werden. Wäre dasmöglich,
ſo brauchte Frankreich zum Beiſpiel nur ſeinen Kohlenabbau im
Süden entſprechend zu ſteigern, um ſeinen Ausfall im Norden
u ecken. Auch Deutſchland hat vor dem Kriege faſt 2 Fünftel
es Eiſenerzes, die für die Herſtellung ſeiner 19,3 Millionen

Tonnen Roheiſen nötig waren, einführen müſſen. Jm Augen-
blick des Kriegsausbruches hörte die Einfuhr auf, wenige Wochen
ſpäter aber ſtanden wir weſtlich von Metz in Briey und Longwy,
und mit den reichen Gruben von Franzöſiſch-Lothringen konnte
der bedeutende Ausfall allmählich gedeckt werden. Deutſch und
ne en hatten vor dem Kriege ihre jährlicheiſenförderung bis auf faſt 40 Millionen Tonnen geſteigert.

t iſt der Ausfall für Frankreich, deſſen geſamter Eiſenerz-
tz auf 4,7 Milliarden Tonnen beziffert wurde, ſo bedeutend,

daß nicht genug Erz vorhanden iſt, vielmehr eingeführt werden
muß. Von den 4,7 Milliarden ſind faſt 3 Viertel in Franzöſiſch-
Lothringen e Rach der Zuſammenſtellung von Dr.

Schroedter befanden ſich ſeit 1914 von den franzöſiſchen Berg
werken und Hütten in deutſcher Hand: Eiſenerzförderung
Lothringen) 90 v. H., Roheiſenerzeugung (Lothringen und
ord) 85,7 v. Frl Rohſtahlerzeugung 75 v. H., Kohlen 68 v. H.,

Koks unentbehrlich für die Hochöfen) 78,3 v. H. Lothringen
beſitzt demnach im Weltkriege die gleiche Bedeutung für die
Waffen- und Munitionsherſtellung, wie Oberſchleſien im
Sommer 1813. Aber die ſchleſiſchen Eiſenerze ſind jetzt ſo gut
wie erſchöpft, und die übrigen deutſchen Vorkommniſſe können
nicht unmittelbar in großem Maße ausgebeutet werden. Die

lückliche r e und die unmittelbarolgende Eroberung s Departements Meurthe und Moſelle
(mit zuſammen rund 5 Milliarden Tonnen Erz) waren von
Cirer Bedeutung für unſere Waffenerzeugung, ja, unſerer

iſeninduſtrie, ebenſo, wie die deutſche Wiſſenſchaft durch Er-
findung der Salpeter- und Kalbtſtickſtofferzeugung aus der Luft
die Munitionsherſtellung geſichert und der Landwirtſchaft ge
holfen hat. Es hat daher keinen Zweck, den Wert der bei Briey
und Longwy lagernden 2,7 Milliarden Tonnen Erz auszurech-
nen, ihr Wert iſt für uns einfach unſchätzbar.

Ueberdies kommt eins der wichtigſten mineraliſchen Dünge-
mittel, die Phosphorſäure, in den Lothringer Erzen vor; aus
der gemahlenen Schlacke wird das Thomasmehl hergeſtellt. Je
mehr alſo Lothringer Erz in deutſchen Werken verhüttet wird,
um ſo mehr mineraliſche Düngemittel gewinnen wir für den
deutſchen Acker. So muß auch der deutſche andwirt verlangen,
daß wir Briey und Longwy behalten. Aber ſelbſt um nur
den augenblicklichen Beſitz, d. h. die Grenze des Frankfurter
Friedens, zu ſichern, müſſen die Grenzſteine nach Weſten vorge-
choben werden. Das Lothringer Erzrevier muß in
einer Hand ſein, da die jetzige Halbierung eine Zerſtörung
beider Hälften beim Beginn eines künftigen Krieges mehr als
wahrſcheinlich macht.

Wenn wir in Franzöſiſch-Lothringen behalten wollen, was
wir beſitzen, finden wir unerwarteten Beiſtand in der oſtfranzöſi-
ſchen Schwerinduſtrie (comite des Forges de France). Die fran-
zöſiſchen Hüttenleute halten zum Verdruſſe der Chauviniſten eine
„Befreiung“ Elſaß-Lothringens für einen Fehler, denn Frank-
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reich hat nicht genug Kohlen und Koks, um ſeine Erze auszu
ſchmelzen und würde durch Vermehrung ſeiner Erzgruben nach
der Meinung ſeiner Schwerinduſtriellen in eine bedenkliche Lage
kommen, weil die Erze allein nicht nützen, wenn man ſie nicht
auch verhütten kann. Frankreich führte vor dem Kriege viele
Millionen Tonnen Eiſenerz nach Deutſchland (faſt 3 Millionen)
und nach Belgien (faſt 5 Millionen) aus. Auch England war
bisher bei der Erſchöpfung ſeiner eigenen beſſeren Lager auf
Erzeinfuhr angewieſen. „Gäben wir alſo Briey und Longwy an
Frankreich zurück, ſo würden wir unſeren böſeſten Feind
unmittelbar ſtärken: England!

Als eine Verhöhnnng der oberſten Reichsbehörden
Baden Generalkommiſſion der Gewerkſchaften erſcheint die

eröfſentlichung des Halleſchen Organs der Sozialdemokrati
ſchen Arbeitsgemeinſchaft, des „Volksblattes“ über den
„Maifeiertag“. Auf der erſten Seite des Hauptblattes bringt
dies edle Organ unter der Ueberſchrift Der erſte Mai.
Arbeitsruhe am erſten Mai“ den Aufruf der „Wiener
Arbeiterzeikung“, durch den die öſterreichiſche Arbeiterſchaft
zum Feiern des 1 Mai in langatmigen Phraſen aufge
fordert wird. Darauf folgt eine fette Ueberſchrift: „Arbeits-
ruhe in Ungarn“ mit entſprechendem Jnhalt und ſchließlich auf
der zweiten Seite unter dem Titel „Und die deutſchen Arbeiter
inſtanzen?“ ein ſiebenzeiliger Bruchteil der Aufforderung der
deutſchen Generalkommiſſion der Gewerkſchaften an die Arbeiter
ſchaft, aus vaterländiſchen Gründen auf die Arbeitsruhe am
1. Mai Verzicht zu leiſten.

Die Wirkung, welche das genannte Orgän mit dieſer An
ordnung offenbar erzielen will, iſt ohne weiteres klar. Offen
bar um ihre Abſicht zu verſchleiern und ſich mildernde Umſtände
zu verſchaffen, druckt das „Volksblatt“ dann auf der letzten Bei-
lagenſeite die n der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften gegen die Veranſtaltung von Maifeiern vom
27. April im Worklaut ab.

Es iſt notwendig, dieſe von unerhörter Felonie zeugende
Handklungsweiſe feftzunageln. Alles Weitere ſollte ſich von ſelbſt
ergeben.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, den 30. April. Anwefend ſind 19 Stadtverord-

nete. Der Magiſtrat iſt vertreten durch Bürgermeiſter
Hertzog, ſowie die Stadträbe Thiele, Kommerzienrat
Berger, Barth und Blankenburg. Vor Eintritt in
die Tagesordnung gibt der Vorſitzende Landesrat Bothe
bekannt, daß die Jugendkompagnie der Stadtver
vröneten zur Teilnahme an der am 6. Mai ſtattfindenden
Fahnenweihe eingeladen hat und bittet die Verſammlung,
nach Möglichkeit der Einladung Folge zu leiſten. Weiter
verhieſt der Vorſitzende einige Auszüge aus dem Jahres-
bericht der „Freiwilligen Feuerwehr“, nach denen der
Verein früher 156 Mitglieder zählte, von denen aber 101 ein-
gezvgen ſind. Punkt 1 der Tagesvrönung iſt Entlaſtung der
Jahresrechnung 1915 des Andreasheim (Berichterftat-
ter: Stv. Prof. Wernecke) und des Alterheims (Be-
richte rſtatter: Stv. Wiegand), die einſtimmig erteilt
wird. Ueber Punkt 2 Wahl eines Schiedsmanns-
vertreters des 2. Bezirkes berichtet der Vorſitzende und
ſchlägt die Wiederwahl von Stv. Hüthel vor, die einſtimmig
angenommen wird

Einſetzung einer Kommiſfion für Nachweis von
Wohnungen für Provinziallandtagsabge-
ordnete und Wahl von 5 Mitgliedern berichtet ebenfalls
Lamdesrat Bothe, der die Wiederwahl der früheren Stadtver-
vröneten Eichardt, Wiegand, Kornacker, Dietrich
und Rügow vorſchlägt. Die Wiederwahl wird angenom-
men. Jn dem Ausſchuß find vom Magiſtrat die Stadöträte
Thiele als Vorſitzender und Schmidt.

Ueber die Einführung von Papier-Kleingeld
berichtet St. Wiegand. Die Vorlage des Magiſtrats
haben wir bereits veröffentlicht. Nach ihr iſt die Herſtellung
von 50,000 5 Pfg.-Scheine, 125,000 10 Pfg.-Scheine und 40,000
50 Pfg. -Scheine, die rund 1050 Mark koſten ſollten, vorgeſehen,
Sie wird mit der Abänderung angenwmmen, daß für die ein
zelnen Scheine auch verſchiedene Größen (je 2 Millimeter
Unterſchied) genommen werden ſollen und die um 50 Mark
höheren Unkoſten (alſo 1100 Mark) zu bewilligen ſind. Außer-
dem ſoll, wenn es ſich ohne Zeitverluſt noch ermöglichen läßt,
die Gültigkeitsdauer im Auſöruck der Scheine auf den 1. Ok
tober 1918 feſtgebegt werden. Jn der Debatte führt Bürger-
meiſter Hertzog aus, daß der angemeldete Bedarf an
Kleingeld ſich folgend verteilt: 47,620 5 Pfg.-Scheine, 54,960
10 Pfg. Scheine und 16,410 50 Pfg.-Scheine. Die Größe der
Schweine iſt etwa die eines halben Markſcheines. Das neue
Papiergeld braucht alſo nicht gefaltet zu werden, fondern
kann bequem in der Geldbörſe getragen werden.

Stv. Schröder berichtet über Punkt 5 der Tagesordnung.
Druck eines Verzeichniſſes der Stiſtungen, das dann zum
Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden ſoll. Stv. Wernecke
beantragt, daß das Buch guch über die Stiſter eine kurze No-
tiz enthalten ſoll. Bürgermeiſter Hertzog entgegnet, daß
dies bereits vorgeſehen iſt. Der Antrag wird angenommen.

Bei Punkt 5 „Auswechslung von 40 Millimeter Kabel“
(Berichterſtatter: ſtellv. Vorſitzender Teichmann) werden
die hierzu nötigen 2000 Mark bewilligt. Stv. Landesbaurat
Rupprecht berichtet ſodann über den Antrag auf Au f-
hebung des Bebauungsplanes für den weſtlich der
Weißenſelſerſtraße nach dem Güterbahnhof gelegenen Stadt
teiles, da die Eiſenbahndirektion Halle hiergegen Einſpruch
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Auswärtige Spiele

erhoben hat, um den Bahnhof vergrößern zu können. Dem
Antrag wird zugeſtimmt.
Zum Schluß gibt Stadtrat Barth intereſſanüber vergusgabte Unterſtützun gsgelder e rey
angehörige:

„Seit Beginn des Krieges ſind in 2228 Fällen Unter
ſtützungen gewährt an Familien, einzelne Perſonen, als Vit
ter, Mütter und uneheliche Kinder der zum Heere Einbe
rufenen. Unterſtützungsanträge ſind bis heute abgeſchloſſen
340, ſo daß uoch an 1388 Familien oder eingelne Perſonen
Unterſtützung gezahlt wird. Die Anträge ſind entweder ab
geſchloſſen durch Tod der Kriegsteilnehmer oder durch Krank
heit derſelben vder vom Heeresdienſt zur Arbeitsleiſtung
Kommandierten. Berausgabt ſind bis heute an Reichsunter
ſtützung 1153 467 Mk. 69 Pfa., an Stadtunterſtützung
660 186 Mk. 35 Pfo. Aus dem Fonds der Landesverſicherungs
Anſtalt, der Kriegsnotſpende und einer anderen Zuwendung
18 203 Mk. 14 Pfg., ſo daß im Ganzen in hieſiger Stadt an
Barunterſtützungen gezahlt ſind 1831857 Mk. 18 Pf. Aner
dem ſind in dankenswerter Weiſe von einigen hieſigen Ge
ſchättsinhabern den Unterſtützungsbedürftigen Kleidung und
Wäſche, ſowie Kohlen von umliegenden Bergwerken, in re
chem Maße verabſolgt worden.“

Gegen 7 Uhr ſchloß Landrat Bothe die Sitzung.

Vom Auslande
Zum Erdbeben in Jtalien.

Rom, 30. A pril. Das Erdbeben verurſachte großen Scha
den, namentlich in den Gemeinden Montercht, Anghieri und
San Sepelore. Jn Monterchi wurden 10 Tote und etwa
30 Verletzte gezählt. Außerdem wurden Häuſer beſchädigt,
von denen einige zuſammenſtürzten. Jn Anghieri iſt eine
Perſon umgekommen. Ferner wurden einige Häuſer beſchit
digt. Jn San Sepelore kſt kein Opfer zu beklagen, jedoch
wurde eine kleine Anzahl von Perſonen verletzt. Einige
Häuſer bekamen Riſſe.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir ditten Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ren Be
nftalkungen auf dem laufenden zu Laten, damit entſprechende Würditg un

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Kedaktton.)

Fußballſpiele in Merſeburg

V. f. B. Preußen 3:0 (2 0).
Vor einer großen Zuſchauermenge fand geſtern im Au

garten das mit großer Spannung erwartete Treffen der bei
den hieſigen erſtklaſſigen Vereine ſtatt, das mit einem Siege
von 3:0 (2:0) für V. f. B. endete. Letztere Mannſchaſt
ſpielte in der gewohnten Auſſtellnng, wur wirkten die auf
Urlaub weilenden Richter als Verteidiger und Schön
fels als Mittelſtürmer mit, die wieder altes, ficheres Kön-
nen zeigten. Preußen hatte dagegen eine gefährliche Elf zur
Stelle, verſtärkt durch einige Urlauber. Gleichtrohl unter
bagen die Schwarz-Weißen der beſſer eingeſpielten
Mannſchaft des V. f. B. Gleich nach Spielbeginn und die
ganze 1. Halbzeit hindurch kann Preußen nicht recht anſkom-
men, während V. f. B. ſchöne Angriffe durchführt, von deuen
zwei durch gut plazierte Schüſſe des vorzüglich ſpielenden
Mittelſtürmers erfolgreich enden. Nach der Hakbzeit wird das
Spiel offener, bei Preußen kommt ein ſchöner Schwung in
die Mannſchaft. Doch können ſie trotz allen Bemühungen
nichts Zählbares erreichen, und gegen Ende flaut ihr Spiel
gänzlich ab. Dagegen verwandelt kurz vor Schluß Thon l
eine ſchöne Flauke des rechten Flügelſtürmers Roſt zum
3. Tor für ſeine Mannſchaft. Bei Preußen konnte neben
dem ſehr guten Torwart Laue vor allem Dehmann
durch feine vorzügliche Ballbehandlung und Horn im
Sturm durch ſeine große Aufopferung gefallen. Die Mann
ſchaften ſpielten in folgender Aufſtellung. Preußen:
Laune (Tor), Wittig, Ebers (Verteidiger), Wittſtadt, Heidel,
Müller (Läuf.), Hübner, Höhne, Dehmanmn, Bock, Horn (Stür
mer), und V. f. B.: Albrecht (Tor), Vater, Richter, (Verteidlo.),
Bluhme, Sander, Knothe (Länfer), Roſt, Sanitz, Schönfeld,
Thon II, Thon I, (Stürmer).

Auf dem Nulandsplatz ſpielte Ballſpielverein
Hohenzollern gegen die zweite Preußeu-Mannfchaft
und konnte dieſe mit einem Reſultat 6:0 (1:0) abfertigen
Zu bewundern iſt, daß die junge Preußenmannſchaft ſich noch
ſo gut hielt und trotz teilweiſe flottem Spiel nicht nachließ,
die vielen Angriffe der Hohenzollern abzuwehren, Jn der
Hohenzollernmannſchaft war der Mittelläufer und der
halblinke Stürmer beſonders gut. Manchmal verſagte das
Flankenſpiel, da faſt durchweg zu eigenmächtig geſpielt wurde,
auch müſſen die Spieler mehr auf Einhaltung ihres Platzes
bedacht ſein, da ſonſt alles Zuſpielen zwecklos iſt.

Ballſpielklub Germania gewann auf ihrem Sport-
platz am Schützenhaus das Spiel gegen Teutonig- Halle
mit 3:0.

V. f. B. II konnte das Spiel gegen Boruſſia nicht aus-
tragen, da der Platz nicht ſpielfähig erklärt wurde. Am
kommenden Sonntag findet in Halle ein Spiel um die Mittel-
deutſche Verbandsmeiſterſchaft ſtatt. Es ſtehen ſich Halle 90
und Wacker-Mars Nordhauſen (Kyffhäuſergan) gegenttber.
Schiedsrichter iſt Riedel- Leipzig.

e

tf Vetrifft: Lebensmitteltarte Nr. 7174.
e Die Lebensmittelkarte Nr. 7174,

ausgefertigt auf den Hauhalt des
Maurers Paul Zorn, Weiße Mauer

wird hiermit für ungiltig erklärt.
Wer die Karte im Beſitz hat, wird

aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erfſucht, die Karte anzuhalten,

ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 23. April 1917,

Ausgabe von Graupen

Lebensmittelhandlungen gegen Vor-
legung der Lebensmittelkarte auf
den Kopf der Bevölkerung

Pfund Graupen
zum Preiſe von 15 Pfg.

ausgegeben.
Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammarte vom Magiſtrat ein-
getragene Kopfzahl. Die Verkäufer II. Nr. 1683.

Nr. 1 abzuliefern

haben den Abſchnitt 39 von derer
mittelkarte eigenhändig abzutrennen geh r n

zuf Abſchnitt 39 der Lebensmittelkarte. ehe du er Ke Tee e w u n zVom Donnerstag, den 3. Mai n n Lebens- Deſfent 45 V ſt 4 61917 ab werden in allen ſtädtiſchen u e Deſſen e el erun
Die abgenommenen Abſchnitte ſind

von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 3. Mai ſollen anf hieſigem Kloſtergrund-
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel ſtücke eine Partie
verteilungsſtelle Am Nenmarkttor

Merſeburg, den 30. April 1917.
Der Magiſtrat. uſw. öffentlich verſteigert werden.

Der Magiſtrat.
e

c

Mittwoch, den 2. Mai 1917
nachmittags 2 Uhr

0000

Nutz- und Brennholz,
Bretter, Fenſter, Krippen

Solide

Aufmerksame
Bedienung.

Nr. 24, beſtehend aus 10 Perſonen, S

Merseburg

Fernspr. 259.

e h 0000000h Qualitäten,

Maäbigste

e 0 Preise.
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

Große
Auswahl.

ſein

ſc
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